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verkslgmg«er Xumn.- UerwaltMtg in Srrnrgeblettn.
Die Kriegslage in Ost

und West.
(Amtliche Kriegsmeldung .)

Großes Hauptquartier , 14. Sept . (W.B.)
general v. Hindenburg telegraphierte an Seine
Majestät: „Die Wilna er Armee (2 ., 3., 4., 20.
^<nieckorps, 3. und 4. Neservedivision, fünf
"üvalleriedivisionen ) ist durch die Schlacht an den
^fnrisch en Seen  und die sich daran schließende
^erfolgung vollständig geschlagen . Die
^odnoer Reservearmee (22 . Armeekorps,

des 6. Armeekorps , Teile des 3. sibirischen
Armeekorps ) hat in besonderem Gefecht bei Lyck
'«0ver gelitten . Der Feind hat starke Verluste
®tt  Toten «nd Verwundeten , die Zahl der
^ksangenen steigert sich, die Kriegsbeute ist
Außerordentlich.  Bei der Frontbreite der
^rmee von über 100 Kilometer , den ungeheuren
Marschleistungenvon zum Teil 150 Kilometer in

Ct  Tagen , bei den sich auf dieser ganzen Front
n*> Tiefe abspielenden Kämpfen kann ich den
01lett Umfang noch nicht melden. Einige
^serer Verbände sind scharf ins Gefecht gekommen,
>e Verluste sind aber doch «nr gering . Die

^Mee war siegreich ans der ganzen
. ***** gegen einen hartnäckig kämpfenden, aber
'"'lietzlich fliehenden Feind . Die Armee ist stolz
^vanf, - aß ein kaiserlicher Prinz in ihren Reihen

gekämpft und geblutet hat.
Gez. Hindenburg ."

Großes Hauptquartier,  14 . Sept . (W. V.
t Im Westen finden auf dem rechten
^ eresstügel schwere , bisher unentschiedene
^ «mpfe  statt . Ein von den Franzose « versuchter
^ *^ /uch wurde siegreich zursickgeschlagen.
gefalle ^ **** keiner Stelle eine Entscheidung

r^ . ^ *** Dsten schreitet die Vernichtung der
Bert ^ Ctt  ersten Armee fort . Die eigenen
d sserd verhältnismäßig gering . Die Armee
se« s , ^ rg ist mit starken Kräften bereits

m Grenze . Das Gouvernement
grst̂ ^ i wurde unter deutsche Verwaltung

beiger̂ Meldung aus dem Westen ist heute noch nichts zu
^ °Uver̂ ' '̂ ^uipffront im Osten scheint bereits über die
^^ neme Suwalki hinauszurcichen. Das Gou-

östlich und nördlich vom Njemcn, der auf
^icht JJ1 Gebiet Memel heißt, begrenzt, die Südostspitze
dem •s' u tG Festung Grodno. Im Nordostwinkel liegt auf
diesig "*GG Njemen Kowno, die stärkste russische Festung
^fcWrr,-, Qn̂ n auf die anscheinend der Rückzug der

^Senen Armee sich richtet.
^nnäĥ ^ °Ernement Suwalki ist ein ebenes Gelände von
^lichx » gleichen Charakter wie Ostpreußen; in der
»wfotzt sich die masurischen Seen fort . Es
öavon üb 1.00 Quadratkilometer mit 600 000 Einwohnern,
^Uden, 55nnrf ^ '-iauer , etwa ein Viertel Polen , 60 000
^Mtaiid h ^ u^cn  und über 30 000 Deutsche. Ein reicher
Mindert fr? Erdings durch die russische Armee stark vcr-
^daiste «nn vorhanden . Die schön und regelmäßig

Hauptstadt zählt 25 000 Einwohner.

Zur Kriegslage in Osten.

Englands Alleinherrschaft.
Wir haben nicht vermocht, den Krieg zu verhindern.

Wir haben ihn kommen sehen als das unvermeidbare Ergebnis
der inlperiaiistischenPolitik , wie sie in den letzten Jahren auf
dem gesamten kapitalistischen Erdenrund betrieben worden ist.
Auf dem Parteitage von Jena 1911 erklärte Genoste Bebel:
Wir werden von jetzt ab erst recht einem Zustande entgegen-
gchen, der meiner Ueberzeugung nach nur noch mit einer
großen Katastrophe enden kann und enden muß.

Die große Katastrophe ist jetzt da und damit haben alle
Verhältnisse der inneren wie der äußeren Politik ein ver¬
ändertes Gesicht bekommen. Das Zentralproblem derAuslands-
politik, das uns bisher am meisten beschäftigte, war die Bes¬
serung unseres Verhältnisses zu England ; denn man wußte:
Friede mit England bedeutet überhaupt Frieden , Krieg mit
England aber bedeutet den Weltkrieg. Ohne allen Zweifel
arbeitete die Regierung des Herrn Bethmann Hollweg mit
Ernst und nicht ohne Erfolg an der Besserung des deutsch¬
englischen Verhältnisses. Vierzehn Tage nach Ausbruch des
Weltkrieges schrieb Rahrbach in der Wochenschrift: „Das
größere Deutschland":

Jetzt, wo sich alles gewandelt hat , kann man ja ruhig sagen,
daß die Verträge mit England über die Abgrenzung unserer
Interessengebiete im Orient und in Afrika fertig und unter¬
schrieben waren und daß nur noch um ihre Veröffentlichung
verhandelt wurde. In Afrika war uns die englische Politik über¬
raschend weit entgegengekommen. In der Türkei war nicht nur
in der Bagdadbahnfrage dem deutschen Standpunkt weitgehend
Rechnung getragen, sondern auch die damit zusammenhängenden
Angelegenheiten, die Ausbeutung der mesopotamischen Petroleum-
felder und die Tigris -Schiffahrt, die England schon ganz allein
im Besitz gehabt hatte , waren unter deutscher Beteiligung ge¬
regelt. Frankreich, das aus seinen mit Rußland zusammen er¬
langten Eisenbahnkonzessionen in Syrien und Nordkleinasien
soviel Wesens machte, war in Wirklichkeit an beiden Stellen im
Nachteil, denn es hatte sich, seinen dringlichsten Bemühungen
entgegen, „eine Leerzone zwischen seinen syrischen Bahnen und
dem Bagdadbahnsystem gefallen lassen müssen, und die armeni¬
schen Linien bilden für den Wissenden zum größten Teil nur
Schaugerichte, weil das Gelände unendlich schwierig, Rentabilität
vielfach ausgeschloffen und bei über 1006 Kilometern der Bau
gar nicht ernsthaft beabsichtigt war . Das Bedürffiis der franzö¬
sischen Regierung nach Prestige bei ihrer eigenen Nation ver¬
langte aber eine möglichst glänzende Aufmachung der Erfolge
in der Türkei, und wir hatten auf dringende Bitten eingewilligi,
diesen Schein nicht zu zerstören.

Dem deutschen Kapitalismus kachelten also die schönsten
Möglichkeiten, und Herr Bethmann Hollweg hatte es in der
Tat fertig gebracht, England zu recht weitgehendem Entgegen¬
kommen zu veranlassen. Die deutsch-englische Annäherung
schien Tatsache zu sein. Durch die Beteiligung Englands
wurde der Krieg, der sonst ein Kontinentalkrieg geblieben wäre,
zum Weltkrieg. Erst durch sie hat er jene weltumstürzende
Bedeutung erlangt , die völlig bisher noch nicht zu übersehen

ist und die ein Krieg zwischen Deutschland-Oesterreich und
Rußland -Frankreich niemals gehabt hätte.

Diese Bedeutung liegt darin , daß England ein Welt¬
reich von einzigartigem Charakter ist. Gewiß, auch Rußland
ist ein Weltreich, aber es kann sich mit England nur in der
Größe der Quadratmeilcn vergleichen. _Es ist schwach durch
Barbarei und jeder Schritt wirtschaftlicher Entwicklung be¬
deutet für Rußland einen Schritt politischer Zersetzung. So
wird es für seine Feinde mit jedem Jahrzehnt weniger gefähr¬
lich. Anders jedoch England . Es hat das Monopol der See¬
herrschaft heute noch, das Monopol der Jndustrieherrschaft
entgleitet allmählich seinen Händen, um so tatkräftiger sucht
es das andere zu wahren. Mit seinen Besitzungen und See¬
festungen umklammert England die Welt und keine welt¬
politische Veränderung oder Machtverschiebungkann vor sich
gehen, ohne die Zustimmung Englands . Seine Kapitalien
arbeiten allenthalben, und fo mancher Staat , der sich souverän
nennt , ist im Grunde nur ein Kommis der englischen Bour¬
geoisie. So steht es mit Portugal , nicht viel anders mit
Spanien , wie weit Italiens Abhängigkeit von der Seegewalt
Englands geht, erleben wir gerade in diesen Tagen. Aegypten
wird wie eine englische Provinz behandelt, obwohl der eigent¬
liche Souverän der Sultan ist. Der internationale Ŝuez-
Kanal wird zu einer englischen Schifsahrtsstraße. Während
für den Landkrieg gewisse internationale Grundsätze allge¬
mein anerkannt werden, wie besonders die Sicherheit des
Privateigentums , betrachtete die englische Bourgeoisie auf
dem Gebiete, wo sie die Herrschaft inne hat, eben auf dem
des Seekriegs, nichts dergleichen als bindend. Hier herrschen
noch die alten Grundsätze des Raubes und Diebstahls, das
Privateigentum zur See ist vogelsrei und die englische Bour¬
geoisie hat sich stets geweigert, mit diesen altgeheiligten
Flibustiergrundsätzen zu brechen.

An keinem Beispiel vielleicht ist die Unerträglichkeit der
englischen Weltherrschaft so einleuchtend nachzuweisen, wie
just an >dem des Seeräuberrechts . Hätte England hier kein
Monopol, müßte es von irgend einer anderen seegewaltigen
Macht Wiedervergeltung fürchten, so wäre dieses nichts¬
würdige Recht auf Seeraub schon lange beseitigt. Nun aber
ist der Inhalt des jetzt wütenden Weltkrieges nichts Geringeres
als die Frage : soll die Alleinherrschaft Englands noch weiter
dauern oder nicht? Die wirtschaftliche Entwicklung, vor allem
das Aufsteigen Deutschlands und Amerikas, ist schon lange cm
der Arbeit, diese Alleinherrschaft zu untergraben . Ist es im
Grunde doch gerade das Gefühl der Erschütterung ihrer Mo¬
nopolstellung, die die englische Bourgeoisie in diesen Krieg
getrieben hat. Sie versucht, der geschichtlichen Entwicklung in
die Speichen zu fallen und ihre bisherige Alleinherrschaft mit
Gewalt aufrecht zu halten. Es wird ihr genau so gehen, wie
es allen Leuten gegangen ist, die das Rad der Weltgeschichte
zurückdrehen wollten.

Volk Md Negierung in England.
Wiederholt wiesen wir auf die hohe politische Kultur

Englands hin, die es gestattet, daß Zeitungen und Versamm-
lungsredner mitten ,im Krieg scharfe Kritik an der Haltung
der Regierung üben und beharrlich Englands Beteiligung am
Kriege tadeln. Eduard Bernstein schreibt jetzt im „Vorwärts"
darüber ; er sagt u. a.: Aus keinem Land sind so viel Stimmen
gegen den Krieg nrit Deutschland zu uns herübergedriingen,
wie gerade aus England , und die erste Aenßerung aus der
englischen Gelehrtenwelt über den Krieg waren Proteste von
Professoren englischer Universitäten nicht gegen Deutschland,
sondern gegen den Krieg mit Deutschland. Drei englische
Minister haben ihre Posten medergelegt und damit auf sehr
hohe Gehälter verzichtet, weil sie von diesem Krieg nichts
wissen wollen, und es wären ihrer zweifelsohne noch mehr ge¬
wesen, wenn nicht der Hilferuf Belgiens vielen englischen
Liberalen den Mund geschlossen hätte . Noch, in der Nummer
des „Daily Chroniele" vom 31. Juli — der letzten, die mir
ausgehändigt wurde — stellt dieses weitverbreitete Londoner
Blatt mit Genugtuung die Abwesenheit jeder antideutschen
Stimmung rm englischen Publikum fest und drückte sein volles
Vertrauen in die Friedensliebe der deutschen Regierung ans.
Daß in den breiten Massen des englischen Volkes der Krieg
nicht populär war , bestätigen noch heute selbst Berichte
unserer bürgerlichen Blätter . Was hgt es angesichts dieser
Tatsache für einen Sinn , den Zorn über die Politik Sir
Edward Greys und gewisse verdammenswerte Kriegsmaß-
nahmen der englischen Regierung zu einer Verdammung
einer ganzen Nation ansarten zu lassen, die zu allen Zeiten
thver Geschichte Männer hervorgebracht hat , welche sebbst
niitten im Kriege mutig lieber ihre ganze Existenz aufs Spiel
setzten als zu dem Unrecht zu schweigen, dos nach ihrer An¬
sicht das eigene Land beging.

Kein Volk ist während eines Krieges frei in seinem Tun.
Ob .es ihn billigt oder nicht, es hat , wenn er Tatsache ist, zu
viel von seinem ungünstigen Ausgang zu fürchten ,nm sich
leichthin den Verfügungen wrdersetzen zu können, welche die
mit der Führung des Krieges betrauten Personen treffen.
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Es hat sie und vieles andere, was der Krieg mit sich bringt,
über sich ergehen zu lassen. \y

„Their’s not the reason why A,
-V Their’s bnt to flght and die“ — -iWMW

„Sie haben nicht warum zu fragen,
Nur ihre Haut zu Markt zu tragen ") .N ~ -

singt Alfred Tennyson in seiner Ballade über den Frevel des
tödlichen Ritts der leichten englischen Kavallerie bei Bala-
klava. So ist es in der Hauptsache noch heute. Der Krieg
kennt, einmal entbrannt , kein Warum mehr. Lasse man es
daran genug sein, genug an den Rechten, die er für sich be¬
ansprucht. Aber .überbiete man ihn nicht noch dadurch, daß
man auch noch die geistigen Grundbedingungen zukünftigen
Zusammenwirkens der Kulturvölker untergräbt , daß man
über das Unvermeidliche hinaus Verbitterung und Verhetzung
schafft, zwecklos und zweckwidrig die geistigen Bande zerstört,
welche vor Ausbruch des Krieges über die Grenzen der sich
jetzt befehdenden Nationen hinweg Tausende und aber Tau¬
fende im Wirken für gemeinsame Ziele auf den verschiedensten
Gebieten der .Kultur verbunden haben und die nach seiner
Beendigung möglichst schnell wieder angeknüpft zu sehen im
Interesse des Gedeihens aller beteiligten Völker liegt.

Englische„Ächtung" vor belgischer Neutralität.
Im „Größeren Deutschland" erinnert F . v. Makay daran,

wie es schon bei der letzten Marokkokrise in Wahrheit um den
Neutralitätsschutz Belgiens stand:

Damals , da der kriegerische Zusammenstoß zwischen Deutsch¬
land und Frankreich vor der Tür stand, kam bekanntlich die
Idee auf, daß eine britische Hilfslegion zur Unterstützung der
französischen Streitkräfte auf dem Festland gelandet werden
sollte. Wo diese Landung stattgefunden hätte, darüber konnte
kein Zweifel sein und wurde in den Londoner politischen Kon-
dentikeln auch ganz offen erklärt. In Calais oder Dünkirchen
wollte man die 150 000 Mann , die General French zu führen
gehabt hätte, nicht ausbooten, weil der stolze Brite Wert darauf
legte, für sich allein, nicht zusammen mit dem politisch ge¬
hätschelten, sonst aber doch als unebenbürtig über die Schultern
angesehenen Franzosen zu kämpfen. Auf der Insel Walcheren,
wo in früheren Jahrhunderten so oft englische Truppen erschienen
sind, scheute man sich erst recht zu landen ; denn seitdem ist
Vlissingen von den Holländern stark befestigt worden und die
gesamten ungünstigen strategischen Verhältnisse, vor allem die
Möglichkeit eines Rückenanfalles durch die deutsche Flotte, ließen
die Furcht nur zu berechtigt erscheinen, daß der Deurloo Gat
zu einer Mausefalle für das ganze Expeditionskorps mitsamt
der Transportflotte werden könnte. Es blieb also nur die belgische
Küste übrig. Tatsächlich gab denn auch damals das
Londoner „Foreign Office " auf eine Brüsseler
Anfrage , ob England gegebenenfalls die Neu.
tralität Belgiens tatsächlich schützen werde,
eine ausweichende , sophistische Antwort , die
gewiß deutlich genug war.

Wenn dock also die Engländer nicht den Splitter im
fremden Auge so groß und den Balken im eigenen so klein
sehen wollten!

Englische Nampfe und Verluste.
In einem, die Vernichtung zweier Kavalleriebrigaden

am 24. August zwischen Mons und Valenciennes schildernden
Bericht der „Daily Mail " heißt es: Eine zeitlang ging alles
gut. Das deutsche Artilleriefeuer leerte nur wenige Sättel.
Schon schienen die deutschen Geschütze zu schweigen und wir
rücken in die Nähe des Feindes. Plötzlich kommt die Tra-
godre. Direkt in das Antlitz der heranstürmenden britischen
Kavallerie eröffnen die Deutschen ein mörderisches Feuer.
Wenigstens 20 Maschinengewehre waren verborgen gewesen.
Es regnete den Tod auf unsere Reiter auf eine Entfernung
von etwa 180 Meter. Niemand hatte eine Ahnung von diesen
Maschinengewehren gehabt. Das Ergebnis war vernichtend.

Aus Rotterdam wird dem „Berl . L.-A." gemeldet: Bis
zum 7. September betrugen die Verluste der engli¬
schen Armee  in Frankreich und Belgien nach Angabe des
Hauptquartiers an Offizieren 73 getötet, 225 verwundet und
291 vermißt, an Soldaten 273 getötet, 1571 verwundet und
16 296 vermißt. — Zwei Söhne Lloyd Georges  haben
bei einem Bataillon Dienst genommen. (Lloyd Georges ist
der tatkräftige englische Minister des Innern . Seine Söhne
sollen wohl ein gutes Beispiel geben.)

ZeuMeton.

wie Paris verhungerte!
. Als die deutschen Truppen 1870 auf Paris rückten, gab

es in der Hauptstadt keine Soldaten . Draußen aber waren
die französischen Armeen teils vernichtet, teils eingeschlossen.
Vom 19. September 1870, an dem die Belagerung begann,
bis zum 28. Januar 1871, da Paris am hundertfünfunddreißig,
sten Tage der Belagerung sich ergab, hörte man keine Stunde
auf, die rettende Armee von draußen zu erwarten. Aber Paris
vueb ohne Hilfe von außen. Daß das Pariser Volk die Be¬
lagerung vier Monate und zwölf Tage ertrug , verdankt es
sich selbst.

Bismarcks Politik ging, nach seinem eigenen — wie
immer erbarmungslos höhnenden — Wort dahin, die Pariser
in ihrer Brühe kochen zu lassen. Er rechnete mit der Revolu¬
tion im Innern . Tatsächlich wurden schon in dieser Zeit die
ersten Zuckungen der Kommune verspürt (für die der ganz
und gar bürgerliche Sareey — dem wir in der Darstellung
der Belagerung im übrigen als einem zuverlässigen Beob-
achter durchaus folgen können — keinerlei Verständnis, ge-
schweige Sympathie hat !), aber die beiden Versuche einer
organisierten Erhebung brachen nach ein paar Stunden
wirkungslos zusammen. In Wirklichkeit war ganz Paris,
vom Augenblick der Belagerung an, einig in der Entschlossen-
heit, dem Feinde Widerstand bis zum äußersten zu leisten.
Diese Einigung hatte vor allem die berühmte Unterredung
des französischen Ministers des Auswärtigen Jules Favre mit
Bismarck bewirkt. Ihr Wortlaut wurde plakatiert und sie muß
eine ähnliche aufpeitschende Wirkung gehabt haben, wie das
Manifest des Herzogs von Braunschweig in der Großen Re¬
volution. Jules Favre hatte zu Bismarck gesagt: „Dieser
Krieg, welcher aus der Laune eines einzigen Menschen ent¬
standen ist, hat keinen Grund , heute weiter zu bestehen, wo
Frankreich wieder Herr über sich selbst geworden ist. Es will
den Frieden, aber einen ehrenhaften Frieden , nicht einen kurzen
und drohenden Waffenstillstand." Darauf hatte Bismarck ge¬
antwortet : Mit wem sollte der Frieden denn geschlossen
werden? Die Regierung, welche sich Paris gegeben habe, sei
mehr als fragwürdig , und wenn' nicht schon in wenigen

In Antwerpen.
Kopenhagen, 14. Sept . („Nat .-Ztg ." Ctr . Bin .) Man

hat in Antwerpen neue Feldbefestiguugsn angelegt, und durch
eine Pontonbrücke einen neuen Uebergang über die Schelde
geschaffen. Hier in Antwerpen geht vorläufig noch alles
seinen ruhigen Gang. Die Belagerung hat noch nicht be¬
gonnen. Der Kommandant der Festung Antwerpen, General
Dufour , wurde seines Postens enthoben. An feine Stelle trat
Generalleutnant Legeise. Er wurde mit dem Befehl über das
Besatzungsheer betraut . Im weiteren Umkreise des Festungs¬
gürtels werden immer mehr Häuser niedergelogt. Auch die
Gendarmeriekaserne wurde in die Luft gesprengt. Viele
Wohnungseinrichtungen deutscher Familien , die am 1. Sep¬
tember ihre Miete nicht bezahlen konnten, wurden verkauft,
ein ganz gesetzwidriges Vorgehen, da erst kürzlich von der
belgischen Negierung eine Verlängerung des Moratoriums
erlassen wurde. Weiter wurden alle Depots, die Deutsche in
Antwerpener Banken besitzen, gesperrt.

Amerika und der krieg.
Deutliche Sprache eines Sozialistenblattes.

Der Clevelander „Volksfreund", aus dem wir gestern bereits
ein Stück zitierten , nimmt nochmals Stellung gegen den Krieg,
das große Verbrechen, das „im Namen des Patriotismus und im
Interesse des Geldsacks in seiner Balgerei um den Weltmarkt"
begangen werde. Das '' Blatt wendet sich aber scharf gegen „gewisse
deutsche Auch-Sozialistcn " in Amerika, die aus Abneigung gegen
das in Kaiser Wilhelm verkörperte deutsche Regierungssystem,
Deutschland „tüchtige Prügel " wünschen. Der Wunsch sei „die
Quintessenz der Dummheit und Niedertracht, denn dieser Wunsch
schließt logischerweise den anderen Wunsch mit ein, daß Wilhelms
Soldaten „tüchtige Prügel bekommen". Diese Soldaten aber sind
von unserer Klasse, sind unsere Brüder , und manch guter Sozialist
und Genosse kämpft augenblicklich in ihren Reihen. Als Sozialisten
deutscher Zunge können wir unseren Genössen und Brüdern im
Soldatenrock keine „Prügel " wünschen, sonst wären wir elende
Wichte. Laßt uns fester als je zusammenschließen und durch ver¬
mehrte Agitation gegen Krieg und Militarismus , oder vielmehr
gegen den Kapitalismus , der beide bedingt, die Herbeiführung eines
Gesellschaftssystemsbeschleunigen, in dem Deutsche und Franzosen,
Russen wie Belgier, Engländer wie Oesterreicher usw. friedlich
in ihrer resp. geliebten Heimat sich der Früchte ihres Fleißes er¬
freuen und so zu wirklichen Patrioten werden können!"

*

Die Sozialdemokratische Partei der Ver¬
einigten Staaten  hat eine Kundgebung erlassen, in der
sie den Krieg bezeichnet als eine grausame, wilde und un¬
befriedigende Methode, wirkliche oder eingebildete Differenzen von
Nationen untereinander zu schlichten. Die Partei ermahnt die
Arbeiter der kriegführenden Staaten , daran zu denken, „daß die
Hebel, unter denen sie leiden — Armut , Not, Arbeitslosigkeit,
Unterdrückung — ihnen nicht auferlegt sind von den Arbeitern
eines anderen Landes, sondern von den herrschenden Klaffen ihres
eigenen Landes."

Die Kundgebung schließt: „Die Sozialistische Partei der Ver¬
einigten Staaten verspricht allen sozialistischen Parteien Europa?
ihre loyale Unterstützung irgendwelcher Maßnahmen , die sie für
nötig halten zu unternehmen , um der Sache des Friedens Vorschub
zu leisten. Die Sozialistische Partei der Vereinigten Staaten
fordert hiermit die Nationalregierung auf, die Echtheit ihrer
Friedenspolitik zu beweisen, indem sie augenblicklich Verhandlungen
zwecks Vermittelung in die Wege leitet und auf andere mögliche
Weisen sich bemüht, ein baldiges Ende dieses unheilvollen Kon¬
fliktes herbeizuführen."

In Unkenntnis  über die Vorgänge in Europa blieben
die Sozialisten Amerikas wochenlang. Denn was übers große
Wasser gelangte, waren gefärbte Kabeltelegramme, meist aus eng¬
lischer Quelle, die munter 800 000 Russen auf Berlin los marschieren
ließen. Noch am 28. August las man in der „Newyorker VolkS-
zeitung" : „Vorläufig können sozialistische Blätter nichts anderes
tun als die Kabelmeldungen kapitalistischer Agenturen zu sichten
und — nach Ausschaltung des ärgsten Unkrautes — mit aller Vor¬
sicht und unter aller Reserve wiederzugeben. Erst wenn die sozia¬
listische Presse aus Deutschland, Oesterreich oder der Schweiz wieder
ihr Erscheinen machen wird — die deutsche  scheint gänzlich
und die ö st e r r e i chi s che auf dem Wege täglicher Konfis¬

kation unterdrückt  zu sein — werden wir in der Lage sei»,
authentische Nachrichten zu geberi."

So schlimm war es nicht; die gestörte Postverbindung — dos
meerbeherrschende England schnitt die Kabel ab und ließ keine
deutsche, keine österreichische Post durch — trägt die Schuld' an
der Irreführung Amerikas. Freilich ists nicht leicht, unterrn
Kriegszustand ein sozialistisches Blatt zu redigieren, aber bis zur
gänzlichen Unterdrückung der deutschen und österreichischensozia¬
listischen Presse ists nicht gekommen.

Präsident  W i l s o n hat am 19. August eine Proklamation
erlassen. ES waren zwischen Angehörigen der im Krieg liegenden
Staaten , besonders zwischen Serben und Oesterreichern Schlägereien
ausgebrochen. Wilson mahnt zur Wahrung des inneren Friedens.
Er warnt „vor jenem tiefsten, feinsten und so wichtigen Neutra¬
litätsbruch, der aus Einseitigkeit und leidenschaftlichem Partei-
ergreifen entstehen kann. Die Vereinigten Staaten müssen iv
diesen Tagen, die dazu angetan sind, die menschlicheSeele in
Versuchung zu führen, neutral bleiben dem Namen und der Sache
nach. Wir müssen unparteiisch sein in Gedanken und Taten,
müssen unsere Gefühle im Zaum halten , so gut wie jede Handlung,
die als die Bevorzugung irgendeiner der kämpfenden Parteien
ausgelegt werden könnte."

Pflicht der Vereinigten Staaten sei, „mitzusprechen im Sinne
einer unparteiischen Vermittlung , Ratschläge zum Frieden und zur
Vergleichungzu geben, nicht als Parteigänger , sondern als Freund."

Kreuzer„hela" gesunken.
Berlin,  14. Sept . (Amtlich.) Am 13. September vormittags

wurde S . M. kleiner Kreuzer „H e l c" durch einen Torpedo-
schuß  eines feindlichen Unterseebootes zum Sinken  gebracht.
Die gesamte Mannschaft  wurde gerettet.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes gez. B e h n ck e.
In einem Teil der gestrigen Auflage war irrtümlich der

Name des Schiffes „Jena " genannt .. Die „Hela" war 1895
gebaut, sie hatte 2036 Tonnen Wasserverdrängung, 6000
Pferdekräfte Maschinenstärke und 20 Seemeilen Geschwindig¬
keit- Das Schiff war normal mit 180 Mann besetzt, die zuin
Gluck alle gerettet sind.

Das zerstörte Löwen.
Aus Löwen wird dem Berliner sozialdemokratischen Presse¬

bursau geschrieben: Löwen ist dem Erdboden gleichgemacht. In
Löwen sind höchstens 180 Häuser zerstört! So lauten die wider¬
sprechenden Meldungen. Beides stimmt nicht. Als Augenzeuge
muß ich feststellen: Löwen ist nicht dem Erdboden gleichgemacht—'
aber eS ist zerstört. Um diese Feststellung machen zu können, ist
es natürlich , daß man nicht vom Bahnzuge aus einen Blick in die
Stadt wirst und dann erklärt : die Stadt steht zum größten Teile
noch. Was steht, ist allermeist ausgebrannt . Auch ein Vordringen
durch die Rue de la Station bis zum Grande place nnd dem Rat¬
haus genügit nicht, um die Zerstörung festzustellen. ,

Der vollständigen Zerstörung ist das gange Viertel von der
Rue de Diest bis zur Rue de Namur und zurück bis zur Rue de
Diest anheimgefalleu. Dazu kommt noch die Vorstadt Höverlö
zwischen der Porte de Namur und der Porte de Tirlemont . IN
diesem ganzen Viertel steht unversehrt nur noch das Rathaus . In
diesem Viertel liegen die meisten Geschäftshäuser der Stadt , die
Universität, der Bahnhof, die Kirchen St . Joses und St . Michael.

Vom Grande place aus erstreckt sich die Zerstörung weit hin¬
ein in die Brüsseler«, die Mechelner- und die Pariserstraße . Auch
hier gibt es vollkommenzerstörte und ausgebrannte Häuser. Aber
auch eine Reihe anderer Häuser im Osten der Stadt sind nieder-
gebrannt . Die Häuser der Rue de Koelhern und des Boulevards
de Diest sind, soweit sie an der Rue de la Station liegen, eben¬
falls vernichtet. Die Stadtteile , die der Zerstörung anheimgefalleu
sind, beherbergten die besseren Geschäfte, Gasthäser, Hotels ; der
wohlhabendere Teil der Bürgerschaft, die Gelehrtenwelt usw. hat¬
ten dort ihren Sitz. Es muß dies deshalb festgestellt werden, weil
vielfach gesagt wurde, die Schuld an den Vorkommnissenin Löwen
sei der Arbeiterschaft der Stadt zuzuwälgen. Ohne darauf ein-
zugehen, an wem die Schuld der Zerstörung Löwens liegt, muß
doch dagegen Protest erhoben werden, daß in dem von einem außer¬
ordentlich zahlreichen Klerus beherrschten Löwen die Arbeiter
waren , die auf die deutschen Truppen geschossen haben. Es wird

Tagen die Stadt genommen sei, so würde sie vom Pöbel ge¬
stürzt werden.

Dieses Wort vom Pöbel empfand das ganze Volk von
Paris als einen der Gesamtheit zugefügten Schimpf. Dieses
Wort verscheuchte allen Kleinmut und allen Hader, und der —
der Pöbel verteidigte sich. Man begann mit einer wilden
Spionenjagd , die allerdings viel harmloser gewesen zu sein
scheint, als was wir in Deutschland in den ersten August¬
tagen 1914 erlebt haben, lind die am allgemeinen Gelächter
endigte, wie als Verräter blauer und grüner Lichtsignale ein
— ausgestopfter Papagei entlarvt wurde.

Die Wohlhabenden hatten Frauen und Kinder aus Paris
hinausgeschafft. Eine gebieterische Notwendigkeit, schon des¬
halb, um die befestigte Stadt von unnützen Konsumenten zu
befreien. Die Väter brachten ihre Angehörigen hinaus , kehrten
dann aber selbst wieder zurück. Alles wollte sich verteidigen.
Die Bürger militarisierten sich.

Die Armee Napoleons III . war zum Berufsheer gewor¬
den; es war nicht mehr das Volk in Waffen. Jetzt besann
sich die neue Republik auf die stolzen Ueberlieferungen der
Revolutionskriege. Das Volk eilte zu den Waffen. Nach
Paris strömte die eigentliche Masse der allgemeinen Wehr-
Pflicht, die Mobilgarden , Arbeiter und Bauern . Dazu kamen
die unter dem Kaiserreich als verdächtig verfallenen Md unter¬
drückten Nationalgarden , die Bürgerwehr , die nun zur Ver¬
teidigung sich organisierte. Das waren militärisch ungeübte
Mengen, die sich— demokratisch— ihre Offiziere selbst wähl¬
ten. Endlich wurden noch die Freikorps aufgeboten, die
Franktireurs , Hunderte von Banden mit ebenso phantastischen
Namen wie theatralischer Ausstaffierung. Es fehlte all diesen
rasch improvisierten militärischen Organisationen weder an
Heldenmut noch an militärischer Geschicklichkeit. Aber es
waren disziplinlose Massen, und die oberste Führung versagte.
Die zuverlässigstenLeute, die die artilleristische Verteidigung
übernahmen, kamen von der Marine . Dennoch waren auch
die kriegerischen Leistungen dieser erst im letzten Augenblick
geschaffenen Volkswehren nicht verächtlich. Der große Aus¬
fall der Nationalgarden in den letzten November- nnd De¬
zembertagen war anfangs erfolgreich, und die Belagerung
legte den deutschen Truppen blutige Opfer auf. Man hätte
Paris gehalten, auch gegen das Bombardement, das unmittel¬
bar nach dem Weihnachtsfest begann und einen ganzen Monat
ununterbrochen andauerte. Hatte man doch sogar noch wäh¬

rend der Belagerung , nachdem man den Vorrang der deutschen
Artillerie erkannt, neue Geschütze erfunden und zahlreich her-
gestellt, die den deutschen Kanonen überlegen gewesen sein
sollen. Der Feind, dem Paris schließlich erlag, war der
Hunger, der Hunger in seiner rohesten und grausamsten Forw-

Auf diesen entscheidenden Verbündeten zählte Bismarck¬
wenn er solange der öffentlichen Meinung Europas die Rück¬
sicht entgegen brachte, sich mit einer einfachen Einschliehiwk
der Stadt zu begnügen, .anstatt sofort mit Granaten loszv-
gehen. Und dieser Verbündete ließ nicht im Stich.

Die Behörden hatten .sofort Vorkehrungen gegen Hun¬
gersnot und Preistreibereien getroffen. Mehl, Brot , Rind"
und Schweinefleisch mußten zu mäßigen, festen Preisen ver¬
kauft werden. Daß man nicht auch sofort, sondern erst off
es zu spät wa-r, bestimmte tägliche Verbrauchsrationen ver¬
schrieb, erwies sich als verhängnisvolle Unterlassung.
notwendigen Lebensmittel wurden verschleudert. Alle or¬
deren Gebrauchsartikel waren schon Anfang November "U-
erschwinglich. . Eine Gans kostete damals 25 bis 30 Franken¬
ein paar Kaninchen 36 Fr ., ein Kilogramm Schinken 16
ein Hering wurde mit 2.50 Fr . bezahlt, ein frisches Ei tf”
1 Fr ., für 1 Bund Karotten wurden 2.50 Fr . gefordert, de
Preis für Kartoffeln hatte sich versechs- und verzehnfach'
Frische Butter stieg bis zu 45 Fr . das Kilogramm. „

In dieser Zeit mochten gerade die Bemittelteren ans de
Not einen — Witz. Man trieb einen Sport damit , die un¬
möglichsten Dinge zu essen. Die Insassen des Zoologisch
Gartens wurden in abenteuerlichen Diners verzehrt. Mv
speiste— an vornehmen Tischen— Katzen(Me 6 Fr . kosteten
und Ratten , die mit 30 Sous gehandelt wurden. Hatten st,
die Besitzenden so an Rattenfilets delektiert, so hatte hv
dann ein gesteigertes Vergnügen, wenn man in deutschst,
Zeitungen die Rattenkost als Beweis anführte , daß sich Pc>r"
in wenige« Tagen werde übergeben müssen. Noch war u'U
unerschöpflich in humoristischer Ausbeutung der Notlage.
wurde von einem guten Bürger erzählt, der seinen trhi
Hund am Spieße briet und verzehrte. Als nur nock " "
Knochen ans dem Teller lagen, überfiel ihn eine tiefe 2^ *
rigkeit und er sagte düster zu sich: Schade! Wie würde o '
dem armen For geschmeckt haben ! Bald aber versiegte stü (
der Pariser Witz. Im Dezember brach grimmer Frost "D
die unglückliche Bevölkerung herein. Es gab keine Komfl
kein Holz, dos Mehl war verschwunden, Man schritt "



Nr. 218. . DoNSstimme*, 15. .September 1914.
»Ur Klärung des Unglücks, das Löwen und seine Bevölkerung de-
Nfen hat , einer unparteiischen UntersuchungSkommisston be-
i'ürseu. Nicht nur um des Prestiges Deutschlands vor dem Aus.
i<mde willen , sondern um des deutschen Volles selbst willen.

Dem Untergang entronnen ist das prächtige Rathaus in seinem
älteren Teile . Die deutschen Soldaten haben aufopfernd gearbeitet,
^ dieses Werk edelster gotischer Baukunst der Welt zu retten.
Die Kunstwerke der gegenüberliegenden Peterskatheürale sind vor
k * Jnbrandsteckung in das Rathaus gerettet worden . Der Turm
k * Kirche ist eingestürzt . Die erst vor einigen Jahren renovierten
Teile der Kathedrale haben mehr gelitten , als die ruinenhaften
alten Teile . Vernichtet sind die alten Tuchmacherhallen, die 167g
»ur Universität eingerichtet wurden, und die große Bibliothek mit
chren 100 000 Büchern und Handschriften. Von all diesen Werken
Menschlichen Geistes ist nichts gerettet.

Der Anblick Löwens ist wirklich der einer zerstörten Stadt.
Ti« Trümmer der Häuser erfüllen die engen Straßen bis zum
ersten Stockwerk; kahl und schwarz starren die Mauern in den
lachenden Sonnenschein hinein . Aus den zusammengestürzten
Zwischenwänden schaut hier und da noch ein Stück Hausrat hervor.

Aber die Zerstörung zeigt sich nicht nur in der Vernichtung
Wohn, und Cieschästshäuser, mancher Stätten der Wissenschaft

noch mehr offenbart sich diese Zerstörung in der Vernichtung
^s ganzen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lebens der Stadt.
Wie viele der Einwohner getötet worden sind, ist unbekannt. Tau.
fatbe sind geflüchtet. Taiffend-e in Gefangenschaft nach Deutsch,
lund abgesührt worden. Was übrig blieb in Löwen, ist ein ge.
Engster Bruchteil seiner 43 000 Einwohner , die es zählte.

Der Schilderer schickt zur Bekräftigung seiner Darlegungen
^ine Anzahl photographischer Aufnahmen von dem zerstörten Löwen.
Trümmerhaufen über Trümmerhaufen . Ganze Straßenznge ent¬
lang starren die Mauern in sich zusammengebrochener Häuser gen
Himmel. An anderen Stellen liegen die Bausteine und Bauschutt
bergehoch in den engen Gassen . Wieder an anderen Stellen ragen
nur einzelne Wandteile und stehen gebliebene Säulenreste empor.
Hier und da ist auch eine deutsche Truppenabteilung , vielleicht nicht
ganz ohne Absicht, mit aus die photographische Platte gekommen.
Auf einem Bilde , das zerstörte Häuser vor der Kathedrale zeigt,
sieht ein deutsches Truppenkommando unter Führung eines Leut«
uants auf den Trümmern , als ob sie diese sieghafte Pose gesucht
hätten. Auf einem anderen Bilde , das brennende Hotels am Bahn»
^ffsplah zeigt , halten drei Militärautos . Das sind vermutlich
Zufälligkeiten , denn unsere deutschen Truppen haben sicher auch
ius Gefühl gehabt, daß die Zerstörung Löwens ein Unglück ist,
^5 man bedauern muß , aber auf das stolz zu fein keine Ursache
besteht.

Russische Rriegsbarbareien.
Armee . Oberkommando,  8 . Sept.

In der Romintener Heide brennen di« Forsthäuser . Vor der
russischen Front , zwischen Allenburg und Drengfurth , glüht der
^endhimmel im Flammenschein der angezündeten Dörfer und
bäuerlichen Anwesen . Das und die Vernichtung so vieler Men-
schenleben ist der Krieg . Aber er begnügt sich nicht mit den Massen¬
gräbern, die im Bereich der Geschütze aufgeworfen werden —
verbrechen auf Verbrechen häuft er. Nach -dem Völkerrecht sind
î lbst im Kriege Privatpersonen und ihr Eigentum unverletzlich;
lwtzdem gebiert dieser Krieg gegen halbasiatische Barbarei Scheuß¬
lichkeiten, die Humanität und Menschlichkeit, mit denen sich unsere
Feind« brüsten, nur als dünnen Firnis erscheinen lassen. Nach
Mitteilungen von zuständiger Stelle hat der russische General
^Ainenkamp den Befehl gegeben, eine besonders verwegene Kom¬
pagnie zu beauftragen , sämtliche Förstereien in der Romintener
Heide durch Feuer dem Erdboden gleichzumachen und die Förster
tu erschießen! Damit ist diejenige Grenze des im Kriege Er-
lsubten überschritten, die selbst das weitherzigste militärische Ge-
wissen zu ziehen vermöchte. Aber noch schlimmere Taten russischer
Generale sind aus den Papieren des gefangenen russischen Gene¬
rals Martoff bekannt geworden. Wie mir versichert wird, geht

den erbeuteten Briefschaften ganz unzweifelhaft hervor, daß
Wardosf und andere Generale nicht davor zurückgeschreckisind,
Agende Befehle zu erlaßen : Dörfer werden nieder gebrannt , auch

die nicht im Schußfeld « liegen ; Bürger sind zu erschießen
als Geiseln mitzufühven ! Derartige Befehle sollen allge-
gelten , auch dann , wenn die Bewohner der von den Russen

^imgesuchten Ortschaften willig alles hevgeben, was die Soldaten
klangen!

Die Menschen, die solche Befehle erläffen , sind nicht nur für
don ihnen befohlenen unerhörten Taten , sondern für alle Aus-

Meitnngeu und Scheußlichkeiten einer zum wütenden Tier herab-
Soldateska verantwortlich . Der Ruffe wird im all-

seinen als gutmütig und harmlos geschildert; man berichtet
daß er zur Bestie wird , wenn niedrige Instinkte und Leiden¬

schaften ihn beherrschen. Wenn ihn derartige Befehle und lügne-
mche Hetzereien über angebliche deutsche Greueltaten wider seine
^audslente zum Mordbrenner machen, dann gibt eS kein Ver-

das ungeschehen bliebe. Generale , die sich so als Anstifter

Weichest Verteilung : 300 Gramm Brot pro Kopf und Tag
?0 Gramm Pferdefleisch. Wer dieses Kriegsbrot „war
schwärzliches und klebriges Gemisch von unnennbaren

^sitgen, M &em alles verwendet wurde, sogar auch Korn",
fovc Kartoffel kostete jetzt 25 Franken , und ein Kohl-

pf, von denen die Blätter einzeln verkauft wurden, 6
o ürtfert. Den ganzen Tag , während des entsetzlich kalten
^ ^ wber, standen die armen Frauen in langen Reihen vor

Hacker»und Kramläden, vor den Pferdemetzgern und den
^izhandlern . Und keine murrte . Man mutz ausharren —

Dar  das allgemeine Gefühl. Und als das Bombardement
Minn, Mugen die Granaten wohl in die Reihen dieser

frierenden, ivartenden Frauen . Die Zahl der
"wentlicĥ Todesfälle stieg von 1200 auf 4500. Auf deu

verkehrten nur noch Leichenwagen. Die hrnsterben-
Krrder wurden in Massengräber geworfen.

diesen grausigen Verhältnissen ward das Vom-
iuctW Tent  zur erwünschten Abwechslung. Die Granaten
die Lh.sUfgenehme Sensationen . Die Stratzenjungen lasen

auf und verkauften sie, waren sie noch warm, zu
öefmVsm Preis . Eine Wirtschaft, die den: Bombardement
Granat ausgesetzt war , nannte sich Zum Stelldichein der
der Ti 'e öffentliche Bekanntmachung, daß mau bei
soff, ^ tosian einer Granate sich platt auf den Boden werfen
wnde-s allerlei Spätzen ausgenützt. Wandelte ein be-
eit* r L - uer Bourgeois daher und befand sich gerade vor
^arf ®e' sa schrie alles : eine Granate ! Und der Dicke

Al? £Urd̂e , mit der Nase gerade in den Dreck.
3. ^ rechnet wurde, datz die Vorräte nur noch brs zum
sterben^ rächen, und dann 2 Millionen Menschen Hungers
des dunL^ " ' ergab man sich. Und aus den Quartieren
den dei,ic? E^ ^ Hrnds schlichen nnn verhungerte Gestalten zu
dibettel» Prhvosten, um ein Stück Brot oder Wurst zu

1êr zu kaufen,

bestialischer Verbrechen, als Vernichter aller vÄRfWHM .. Empfi «. k
düngen erweisen , haben wahrhaftig keinen Anspruch darauf , fitit-
cmdere Behandlung zu erfahren , als die von ihnen beauftragten
Verbrecher.

Wenn man es auch nicht billigen kann, so muß man doch ver-
stehen, daß im Kriege Moral und Menschlichkeit tief im Kurse
stehen, und daß der Soldat , der sein Leben einsetzt, andere zerstört,
durch Muk und über Leichen hinweg dem Feinde nachstürmt, in die
Gefahr gerät , aus den Bahnen des gewohnten Rechts heraus,
zutreten . Wo aber gäbe es eine Entschuldigung für eine Kriegs-
leitung , deren strategische Pläne Mordbrennerei gegen die passive
Zivilbevölkerung umfassen ? Die russischen Generale , die Ost-
Preußen verwüsten ließen , handelten schließlich nur nach gewiffen
Grundsätzen, di« in Rußland für die Wertung von Menschenleben
igelten mögen ; mit dieser Gesellschaft aber halten die Engländer
Waffenbrüderschaft , und das ist es , was die Generale des Zaren
übermütig macht. Ein nicht geringer Teil ihrer Verbrecherschuld
fällt auf Englands Haupt!

Wilhelm Düwell,  Kriegsberichterstatter.
*

Amtsvorstcher Graap vom Kirchdorfs Abschwangen,
Kreis Pr . Eylcm, erzählt , datz am 29. August eme deutsche
Kürassierpatrouille ans die Russen geschossen hatte Ais
darauf die Russen nach dem Dorf gekommen wären, hatten sie
zunächst den Lehrer Hochwald, Vater von sechs Kindern, er-
schossen.

„Dann wurden alle Ortseinwohner in zwei Hälften geteilt
und nach beiden Enden des Dorfes abgesührt . Hier mußten stch
die männlichen Bewohner über 15 Jahre in Reih und Glied stellen,
während Frauen und Kinder einige Schritte von uns entfernt Auf.
stellung nehmen mußten . Noch ahnten wir nicht, wa ? die Russen
mit uns beabsichtigten, doch ließen ihre grimmigen Mienen das
schlimmste befürchten. Jetzt erst eröffnet « uns der ruffische Offi¬
zier , der übrigens die deutsche Sprache fast vollkommen beherrschte,
daß, weil von Zivilpersonen des Dorfes auf ein russisches Auto
geschossen wäre , alle aufgestellten männlichen Personen standrecht¬
lich erschossen werden würden . Der Jammer unserer Frauen und
Kinder, die nach den Bestimmungen des Offiziers Augenzeugen
dieses entsetzlichen Massenmordes als abschreckendes Beispiel sem
sollten , war herzzerreißend . Trotzdem wir alle , an meiner Seite
m- in 15 Jahre alter Sohn , dem uns bevorstehenden Ende mutig
entgegenschauten , fckmitt uns da? entsetzliche Weh und die traurige
Zukunft unserer Frauen und Kinder gewaltig ins Herz. Noch
einmal schwor ich dem die Exekution leitenden russischen Offizier
unter nochmaliger Abgabe meines Ehrenworts , daß nicht von
Zivilpersonen , sondern von der deutschen Patrouille geschossenwäre.
Gleichzeitig zeigte ich dem Offizier ein Dankschreiben eines rufst,
scheu Obersten vor, das letzterer mir für di« gute Bewirtung seiner¬
zeit übergeben hatte . Ob nun die Abgabe meines Ehrenworts
oder das Dankschreiben des Obersten den russischen Offizier milde
und nachgiebig gestimmt hat, konnte ich nicht ermeffen. Genug,
er lieh sich von dem herzzerreißenden Jammer der Frauen und
Kinder erweichen und nahm von einer Exekution der einen Hälfte
gegenüber Abstand. Schlimmer erging es freilich, der anderen
Hälfte unserer Dorfbewohner . Hier waren alle Tranen und Bit¬
ten der Frauen vergeblich. Eine krachende Salve vom entgegen-
gesetzten Ende des Dorfes belehrte uns , daß «in Teil unserer Mit-
bewohner , etwa 40 an der Zahl , unter der mörderischen Gewalttat
eines brutalen Feindes das Leben ausgehaucht hatte . Unter den
Opfern befand sich auch ein 80 Jahre alter Arbeiter , der mir 50
Jahre treu gedient und jetzt sein Gnadenbrot bei mir bis zu seinem
traurigen Ende erhalten hatte ."

Die Darstellung des Amtsvorstehers Graap zeigt, wie
leicht die Menschenleben im Kriege wiegen, sie zeigt aber auch,
wie leicht Unschuldige hingemordet werden können. Die Vor-
sorge, datz Soldaten . nicht meuchlings von Zivilpersonen
niedergemachtwerden, ist gewitz notwendig und wichtig, aber
wie das hier erzählte Beispiel zeigt, mutz bei der Unter-
suchung der Schuld auch mit peinlichfter Gewissenhaftigkertzu
Werke gegan'gen werden.

Preisaufschläge von 30 bis*00 Prozent.
Die „Ostdeutsche Industrie ", die Zeitung für die Förde-

rung der Industrie in den östlichen Provinzen , stellt m Nr . 17
in einem Artikel, der sich gegen die Kriegspreise rrchtet, fol¬
gendes fest: „Für unser Wirtschaftsleben auherordentlrch
wichtige Lieferungsverbände und große Unternehmungen
haben unter plötzlicher Aufhebung aller früheren Abkommen
beim Kriegsausbruch unverzüglich Preisaufschläge von 30 brs
100 Prozent vorgenommen, denen eine fachliche Berechtrgnng
nicht zugesprochon werden kann. Solche Erhöhungen rn ganz
unverhält -nismätzigem Umfang sind insbesondere, auch in
Fällen vorgekommen, wo die betreffenden Lreferungen
Staats - (Kriegs-) Lieferungen darstellten."

Warum werden diese „Patrioten ", d« mit dem Krieg
hundertprozentige Gewinne machen, nicht mit vollem Namen
an den Pranger gestellt?

vermischte Rriegsnachrichten.
Die Heimbringung der Leiche Dr . Franks  und

derjenigen der beiden bei ihm ruhenden Kameraden Hefner und
Heckmann, die ausgangs letzter Woche seitens einer Abordnung
der Partei versucht wurde, war nicht von Erfolg begleitet . Die
militärischen Operationen gestatten es vorerst noch nicht, an die
Ausführung des Planes heranzutreten . Die Mannheimer „Volks¬
stimme " fügt dieser Mitteilung hinzu : Bei dieser Gelegenheit sei
gerne und dankbar das außerordentlich große Entgegenkommen an¬
erkannt, das die militärischen Behörden für die Ausführung des
Planes bekundeten. In Berlin sowohl wie in Karlsruhe und auf
den Etappenstationen war das der Fall . Auch die örtlichen Zivil-
behörden des Staates und der Gemeinde , sowie ein Privatmann
unterstützten das Unternehmen in recht zuvorkommender Weise.

Zur Affäre der Dum - Dum- Geschosse  wird von franzö¬
sischer Seite verbreitet , es handele sich offenbar um französische
Cxerzierpatronen , die irrtümlich an die Truppen verteilt worden
und deren Spitzen abgeschliffen seien , um die Schießstände weniger
zu gefährden. Plausibel klingt das nicht!

Nach einer über Berlin einlaufenden Meldung der.  Rotter-
damer „Politiken " ist der Minister Bänder Velde nach
London  abgereist , wo er einen Vortrag über Belgiens Schicksal
hielt . Von London reist Vandervelde nach Amerika  weiter,
um auch dort einen Vortrag mit Lichtbildern über Löwens Ruinen
zu halten . Er wird unter den in Amerika lebenden Belgiern Geld
für die belgischen Arbeiter sammeln . . Angeblich führt er zu diesem
Zweck einen Brief der belgischen Königin ( ?) mit sich.

Meyers Taschenbuch der Kriegsflotten 191  4/1 5.
Von dem bekannten vortrefflichen Werk liegt eine Kriegsausgabe
vor, die den Stand der Kriegsflotten bis Mitte August 1914 nach¬
weist ; auch die bewilligten Neubauten sind berücksichtigt. Die
Klassifizierung der Schiffe ist nach einheitlichem Schema , das dem
in Deutschland üblichen entspricht, erfolgt . Für jedes Schiff werden
genaue Angaben über Alter , Fassungsvermögen , Schnelligkeit , Aus¬
maße , Maschinen - und Kesselshstem, Panzerung und Bewaffnung,
Besatzung usw. gemacht. Jeder Schiffstyp wird bildlich dargestellt,
auch Skizzen der technischen Schifsseinrichtung werden geboten.

Ein besonderer Abschnitt stellt in Tabellenform die Werke der
größeren Seemächte für Kriegsbedarf dar. Das gut gebundene
Werk kostet 4.50 Mark ; es kann jetzt ein nützliches Handbuch sein.
Allerdings : die Nachweise für die deutsche und für die österreichische
Marine haben aus naheliegenden Gründen fortbleiben muffen.

Die Breslauer Jahrhunderthalle  wird jetzt auf
Beschluß °des Magistrats allen politischen Parteien  zu
politischen Versammlungen wie zu anderen Veranstaltungen zur
Verfügung gestellt.

Gefallene und verwundete Krieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„volksstimme".

Füsilier -Regiment Nr . 40 (Rastatt ) : Karl Petrh . Reichs-
kirchen (Kr . Wetzlar) verwundet ; Hauptmann Wiegand -Frank-
furt - Bockenheim  verwundet ; Karl Schäfer - Frankfurt-
Seckbach  verwundet ; Fritz Friedchen - Wies baden  tot ; Hein¬
rich Hardem - Trupbach (Kr. Siegen ) verwundet ; Gesr. Paul
Bücking- Arten bach (Kr . Siegen ) verwundet -, Wilhelm Siebel-
Feuersbach (Kr . Stegen ) vermißt ; Heinrich Schreiber -Buchen
(Kr. Siegen ) vermißt ; Karl Bickel . F ra n kf u r t a. M. ver-
wundet ; Gesr . Ernst Haas - Freud enberg (Kr . Siegen ) ver¬
wundet ; Fritz Schaumann - Siegen  tot.

Füsilier -Regiment Nr. 80 (Wiesbaden und Homburg ) : Unter¬
offizier Karl Heußner - Darm stadt verwundet ; Jakob Zorn»
Huppert (Kr . Untertaunus ) verwundet ; Peter Braun - Mit-
t e l h o f e n (Kr. Westerburg) tot ; Heinrich Schaack- Wies¬
baden  verwundet ; Friedrich Ochsenius - Frankfurt  a . M.
verwundet ; Christian May . Bleid enstadt (Kr . Untertaunus)
verwundet ; Joh . WesselowSki . Niedernha  u sen (Kr . Unter-
taunus ) verwundet ; HanS Hartling - Frankfurt  a . M. ver-
wundet ; Leopold Petermann - Schw an he i m verwundet ; Emil
Dahm - Littfeld (Kr . Siegen ) verwundet ; Eduard Wendnagel-
Lang en (Kr . Offeubach) verwundet ; Wilhelm Schneider -Gör s-
rot (Kr. Untertaunus ) tot ; Anton Keller - EberSbach (Kr.
Aschaffenbnrg) tot.

Infanterie -Regiment Nr . 82 (Göttingen ) : Karl Grumbach-
Naunheim (Kr . Biedenkopf) vermißt ; Georg Runkel - W a l l a u
(Kr. Biedenkopf) vermißt ; Adam Kurz - KirchHain (Kr . HerS°
seid) vermißt.

Infanterie -Regiment Nr . 83 (Arolsen ) : Christian OberluS-
Frankfurt - Sachsenhausen  tot.

Infanterie - Regiment Nr . 131 (Mörchingen) : Hauptmann
Frhr. Schaffer v. Bernstein . D a r m sta d t verwundet ; Leutnant
Walter Wohlfahrt - M a i n z verwundet ; Willibald Grimm-
Frankfurt  a . M . tot ; Amandus Scheich- Hauswurz (Kr.
Fulda ) verwundet ; Christian Lauf . Monzingen (Kr . Kreuz,
nach) verwundet ; Karl Barmann . Crbenh eim (Kr . Wiesbaden)
verwundet ; Wilhelm Marquardt . R a s s a u (Unterlähnkreis ) ver¬
wundet ; Karl Zehender - Kreuznach  verwundet ; Peter Hescher-
Sindlingen (Kr . Höchst) tot ; Wilhelm Klöckner. AIp enro th
(Oberwesterwald ) tot ; A. Schwindt - Kirn (Kr . Kreuznach) ver¬
mißt ; Leutnant Bruno Höpfner - H ö ch st a. M. verwundet.

Jäger -Bataillon Nr . 11 (Marburg ) : Hauptmann Friedrich
v. Harnier - Echzell (Hessen ) verwundet ; Feldwebel Johann Na¬
tarp - Marburg  verwundet ; Willi Schwarz - V ip p ach - E d e l-
hansen (Kr . Marburg ) verwundet ; HanS Meisch - Frankfurt
a. M. vermißt.

Husaren -Regiment Nr . 14 (Kaffel) : Joh . Frieß - Frank¬
furt  a . M. verwundet ; Karl 5törper - Weisenau (Kr . Mainz)
vermißt.

Felbartillerie - Regiment Nr . 47 (Fulda ) : Joh . Hampel-
Niederasphe (Kr . Marburg ) tot ; Karl Birkenbusch . Ba t t en¬
berg (Kr . Biedenkopf) tot ; Heinrich Schwarz - W o lz ha u se n
(Kr Medenkopf) verwundet ; Andreas Koch- H e r z h a uf e n (Kr.
Biedenkopf) verwundet ; Jakob Pfeifer- Oberreifenhausen
(Kr. Biedenkopf) verwundet ; Georg Germand - Seibelsbach
(Kr. Biedenkopf) verwundet ; Philipp Heim - Aufenau (Kr .Geln-
hausen) verwundet.

Jnsanterie .Rcgiment Nr . 30 (SaarlomS ): Karl Wünfchmami-
Eichen (Kr. Siegen ) vermißt ; Christian Apel - O b e r g e i s (Kr.
Hers seid) vermißt . , . . . , . „ ■

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 37 (Krotoichrn): Unteroffi¬
zier Joh . Völker - Lai den (Kr. GerSseld) verwundet ; Wilhelm
Eckert. St re itberg (Kr . Gelnhausen ) vermitzi ; Da ^ an
Schmidt II . - Nieder - Kalbach (Kr . Fulda ) tot ; Adalbert
Möller -Hattenhof (Kr . Fulda ) verwundet ; Alois Bach-W e 11e r
(Kr. St . Goar ) vermißt . , , _ , „ . ,

Brigade -Erlab -Bataillou Nr . 50 (Main, ) : Hauptmann Ludw.
Fuhr . Lampertheim (Kr . BenSheim ) verwundet ; Leutnant
Heinrich Meilinger - Laufen seiden (Untertaunus ) verwunde ! ;
Off -Stellve .'rtr. Gottfried Dreyfuß - M a i n z verwundet ; Unter-
ofsizier August Huber - Frankfurt  a . M. verwundet ; Unter-
osfizier Karl Strauß - Frankfurt  a . M. tot ; Unteroffizier Val
Winter - Worms  verwundet ; Gesr. Heinrich Wöll - Krrdorf
(Taununs ) verwundet ; Wilhelm Trumpfheller - F r a n kf u r t «rM.
verwundet ; Karl Meurer - Ems  verwundet ; Ernst Staltz -Hanau
vermißt ; Ludwig Jffelbacher I. . Geilnau (Kr . Unterlahn ) ver¬
mißt ; Unteroffizier Emil Meitzer - Osthofen (Hessen ) vermißt;
Unteroffizier Karl Schäfer - Schlüchtern  verwundet ; Unter-
ofsizier Valentin Wimmers - Worms  verwundet ; Karl Friedrich
Schindler - Vilbel  vermißt ; Philipp Schmidt -He i n g r ün d a »
vermißt ; Gesr . Karl Seelbach . Schö nb or n (Kr. Untcrlahn ) ver¬
mißt ; August Tröller - Frankfurt  a . M . vermißt ; Friedrich Ur-
bän - Frankfurt  a . M. verwundet ; Unteroffizier Friedr . Diehl-
Dalsh eim (Kr . Worms ) verwundet ; Jacques Schwalm -F ran k-
surt  a . M . verwundet ; Wilhelm SMfc - Naurot (Kr . Wiesbaden)
verwundet : Mathias Knopp - E i te lb o rn (Kr. Unterwesterwald>
verwundet ; Anton Ferdinand - S t a h lho fen (Kr. Unterwester
Wald) verwundet ; August Hübrier - Alsbach (Kr . Unterwestei¬
wald ) verwundet ; Gsfr . Ludwig Schaab - R üs sel she,m  ver-
mißt - Josef Kutting - Cadenbach (Kr . Unterwesterwald ) ver¬
mißt ' Gesr . Wilhelm Stahl - S ulzh  e i m (Kr. Worms ) ver¬
wundet ; Albert Clos - Fachbach (Kr . EmS) verwundet ; Peter
Christ . B r a u b a ch (Taunus ) vermißt ; Eugen Dickopf -Selter»
(Kr. LimbuDg) vermißt ; Eugen Diener II . - St etten (Kr . Obe^
lohn) vermißt ; Peter Eichmann - Mechelm (Kr . Taunus ) ver¬
wundet ; Ludwig Groß II . - Obermelfen (Kr . Limburg ) ver-
wuNidet; Adolf Hartenfels - Massein (Kr . Unterlahn ) ver-
wundet ; Karl Herborn - Ems  verwundet ; Friedrich Hartenbach-
Worms tot ; Adam Knierim - Osthofen (Kr . Worms ) vewnlßt;
Josef Klußing - F r e ren di « z (Kr. Limburg ) vermißt ; Heinr.
Lindner - Abenheim (Kr . WormS) vermißt ; Johs . Menge » I ..
Helferskirchen (Kr . Limburg ) verwundet ; Mlh . Marseiner-
Niederneisen (Kr . Limburg ) verwundet ; Jakob « teimnger-
Frankfurt  a . M . verwundet ; 5?arl Sänger - Frankfurt  a .M.
verwundet ; Adam Schmidt IV . - Frankfurt  a .M. verwundet;
Karl Stahl - Höhr (Westerwald ) vermißt ; Hermann Sähm-
Marseim (Westerwald ) verwundet.

Feldartilleric -Regiment Nr . 14 (Karlsruhe ) : Gerhard Ball-
mann - Unterschönmattenwag (Odenwald ) verwundet.

Feldartillerie -Regiment Nr . 80 (Lissa) : Vefr . Heinrich Nold»
Mörfelden tot
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Arbeiter- und Angestelltenbewegung.
Gewerkschaften keine politischen Vereine.

Anfang April d. I . erließ der Polizeipräsident in Berlin
eine Verfuignng cm den DMtschen Holzappeiterverband. den
Deutschen L«ndarpeiterverüond , den Deutschen Transport-
arbeiterverband sowie an die Berliner Zahlstellen des Metall-
mcheiberverHamdes, des Fabrikarbeiterperpandes und des
Zerrtralberbandes der Zimmerer , wonach diese s«hs Gewerk-
schvisten als politische Vereine cmzusehen und deshalb ihre
Satzungen sowie ein Verzeichnis ihrer Vorstandsmitalieder
einFureichM verpflichtet seien. Die sechs Verbände erhoben
gegen diese Verfügungen Klage beim Bezirksausschuß. Diese
Klagen hoben ihre Erledigung jetzt dadurch gesunden, daß der
Polizeipräsident zu Berlin nach der dem Anwalt der sechs
Verbände gemachten Mitteilung die Zurücknahme der Ver¬
fügungen angeordnet hat.

Sendet öen im gdik stehenden
Soldaten öle „vslksstimme" !
DU Familien der zum Kriegsdienst etngszogenen Abon¬

nenten erhalten auf Wunsch die „ VolkSstimnn " gratis.
Die Mannschaften im Felde werden mit Freuden nach ihrem
Blatt « greife», wenn es ihnen die AngehSrige» schicken. Die
Beförderung erfolgt als Feldpostsendung ,bls SO gr»
kostenlos ; eine achtseitige Nunrmer wiegt ca. 30 Gramm.

Auch könne,» die im Felde Stehenden bei ihrer zuständigen
Feldpost auf die „BolkSsttmme" abonnieren.

Sterbefälle.
Auszug aus den Frankfurter Standesbüchcrn.

H . S °pt. Beckert , Robert. Artist, ledig, 59 I .. Sandhöker Alice 4.
11. Arnstein . Ephraim, Kaufmann, verh., 64 I ., Fichardstr. 45.
12. Kreß , Artur August, 7 Man.. Im Prüfling 21125.
12. Rudhardt,  David Peter Wilhelm, Rentier, ledig, 66 I ., Eschen-

bachstr. 14.
12. Schüttler,  Elfriede . 7 Mon., Forsthausstr. 20.
12. Habicht,  Joseph « Paula , 1 Mon., Eschenbachstr. 14.
12. Zeller,  Johann Adam. Packer, verh., 59 I ., Höhenstr. 84.
12. Duchard,  Lina , 5 Man., Saalburcistr. 1.
13. Michel,  Klara , geb. Weber, verh., 61 I ., Eschersheimer Ldstr. 87.
13. Patzelt,  Wilhelmine Friederike, geb. Dreher, Verb., 25 J „ Kost-heimerstr. 8.
13. Lauer,  Margarete , geb. Orth, Pfründnerin , 85 I ., Richard

Wagnerstr. 11.
13. Scuffert,  Andreas , verh., 73 I ., Gluckstr. 40.
13. Pfeiffer,  Johann Wilhelm, Privatier , 79 I ., Rich. Wagnerstr. 1.
13. Wild,  N . N. totaeb. Knabe, Cschenbachstr. 14.
13. Wild,  Wilhelmine Henriette, geb. Römer, verh., 32 I ., Eschen-

bachstr. 14.
13. Müller,  Johann Heinrich Ludwig. Fabrikaufseher, 45 I ., Eschen-

bachstr. 14.
13. Grebert,  Emilie , Dienstmädchen, ledig, 26 I .. Eschenbachstr. 14.
18. Keller,  Martha Babette, 11 Mon.. Eschenbachstr. 14.
13. Bothmann,  Nikolaus , Kellner, led., 61 I ., Eschenbachstr. 14.
13. Seitz , Agnes, geb. Kling, Wwe., 82 I .. Sanddöfer Allee 4.
13. Kreß,  Mina Christina, ledig, 29 I ., Sandhöser Allee 4.
18. Habel,  Karl Ludwig, verh., 78 I ., Launitzstr. 22.
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Sogel . Ĵoharm -'^ org, Schiffer, verh., 66 I ., Obcrmainstr.. . _ _ 17.
§ ob , Schneiderin, ledig, 67 I ., Sandhöfer Allee 4.

14. 7̂ -uske,  Emil Leonhard, Kaufmann, Wwr., 70 I ., Am Schützernbrunnen 12.
14. Janke,  Johann , Kutscher, Wwr., 69 I ., Sandhöfer Alle« 4.
15. Schäfer,  Friedrich , Metzger, ledig, 19 I ., Langcftr. 4.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 15. Sept ., 7 Uhr: „Hofsmanns Erzählungen ." Im Ab.
Ermäßigte Preise.

Mittwoch, 16. Sept . : Geschlossen.
Donnerstag , 17. Sept ., 6 Uhr: „Die Meistersinger von Nürnberg ".

Im Ab. Erm . Pr.
Freitag , 18. Sept ., 7 Uhp: Zum Besten der notleidenden Ostpreußen:

Zweite Wiederholung des Konzerts. Auß. Ab.
Samstag , 19. Sept ., 7 Uhr: „Undine." Im Ab. Erm . Pr.
Sonntag , 20. Sept ., 7 Uhr : „Der Zigeunerbaron ." Im Ab. Erm . Pr.
.Montag, 21. Sept . : Geschlossen.
Dienstag , 22. Sept ., 7 Uhr : „Tannhäuser ." Im Ab. Erm . Pr.
Mittwoch, 23. Sept ., 8 Uhr: Veranstaltung für die Freie Volks¬

bühne. Auß. Ab.
Donnerstag , 24. Sept ., 7 Uhr: „Violetta " (La Traviata ). Im Ab.

Ermäßigte Preise.
Frankfurter Schauspielhaus.

Dienstag , 15. Sept ., 148 Uhr: „Die Wildente". Im Ab. Erm. Pr.
Mittwoch, 16. Sept ., 148 Uhr : Erster Abend vaterländischer Kunst:

„Friedrich der Große und die Freiheitskriege." Prolog:
„Germania an ihre Kinder" von Kleist. Hierauf : „Gedichte
und Lieder" von Schenckendorf, Arndt, Körner, Rückert usw.
Zum Schluß: Zum ersten Male : „Die Torgauer Heide." Vor¬
spiel zum historischen Schauspiel „Friedrich II . von Preußen"
von Otto Ludwig. Im Ab. Erm . Pr.

Donnerstag , 17. Sept . : Geschlossen.
Freitag , 18. Sept .: Geschloffen.
Samstag , 19. Sept ., 148 Uhr : Zum ersten Male : „Jahrmarkt in

Pulsnitz ." Komödie in 3 Akten von Walter Harlan . Im Ab.
Ermäßigte Preise.

Sonntag , 20. Sept ., 7 Uhr : Bei besonders ermäßigten Preisen:
„Wilhelm Tell." Auß. Ab.

Montag , 21. Sepi ., 148 Uhr: Erster Abend vaterländischer Kunst:
„Friedrich der Große und die Freiheitskriege." Prolog:
„Germania an ihre Kinder" von Kleist. Hierauf : „Gedichte
und Lieder" von Schenckendorf, Arndt, Körner , Rückert usw.
Zum Schluß : „Die Torgauer Heide." Vorspiel zum historischen
Schauspiel „Friedrich II . von Preußen " von Otto Ludwig.
Im Ab. Erm. Pr.

Dienstag , 22. Sept ., 7 Uhr: „Kabale und Liebe." Im Ab. Erm . Pr.
Mittwoch, 23. Sept ., 148 Uhr: „Jahrmarkt in Pulsnitz ." Im Ab.

Ermäßigte Preise.
Neues Theater.

Dienstag , 15. Sept ., 8 Uhr : „Mein alter Herr ". Ab. B. Erm . Pr.
Mittwoch, 16. Sept ., 8 Uhr: „Der Volksfeind." Ab. B. Erm. Pr.
Donnerstag , 17. Sept ., 8 Uhr: „Mein alter Herr ." Ab. B. Erm. Pr.
Freitag , 18. Sept ., 8 Uhr : „Hinter Mauern ." Auß. Ab. Bockst. Pr.
Samstag , 19. Sept ., 8 Uhr: Zum ersten Male : „Der Schlagbaum."

Lustspiel in 4 Akten von Heinrich Lee. Ab. B. Erm . "Pr.
Sonntag , 20. Sept ., 8 Uhr: „Der Schlagbaum." Auß. Ab. Erm . Pr.
.Montag, 21. Sept . : Geschlossen.
Dienstag , 22. Sept ., 8 Uhr: „Der Schlagbaum." Ab. A. Erm. Pr.

Mesbaüener Theater.
Nefideuztheater.

Dienstag , 15. Sept . : Geschlossen.
Mittwoch, 16. Sept ., 7 Uhr: „Väter und Söhne ". Bocksvorstellung

zu kleinen Preisen.
Donnerstag , 17. Sept ., 7 Uhr: „Als ich noch im Flügel kleide . . ."

ßeföposfiBmEnipe
E vorschriftsmäßig bedruckte Feldpoftkarterr
3 Feldpost-Briefumschläge nebst Briefbogen

Buchhandlung VMsftlmme Zrankfurt-R.

Hrvei neue Rriegskarten0 für unsere Monnentenl
In unserem Berlage werden in den nächsten Tagen erscheinen:

fiartt oam Wich» KklWschwpW
Ksrte vom ivefllich» MMsuplsh
Mahstab 1:200000 «. — Format jeder Karte etwa «0 :80 cm.

Preis nur je 40 Pfennig.
Beibs Karten sind neu zu,n Zwecke der Orientierung während
»eS Krieges hergestcllt und keineswegs mit den vielfach als Kriegs¬
karten in den Handel gebrachten unbrauchbaren Abzügen älteren
oft veralteten KartcnmaterialS zu verwechseln. — Sie berücksichtigen
die Grenzgebiete der kriegführenden Staaten ganz ausführlich , wie
sie-auch die deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den
Krieg in Betracht kommenden Einzelheiten aufweifen . In mehrfachem
Farbendruck hergestcllt geben sie bei klarer , gut lesbarer Beschriftung
em schönes übersichtliches Kartenbild . — Die Ränder der Karten

200 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen znm
Ausschneiden und Aufsteckeu auf Nadeln . Diese ueuen Kriegskarte»

werden zweifellos den

Dekfall unserer Abonnenten
finden.

All« JeltungSträger u. Kolporteure uehmeu Bestellungen entgegen.

Suchhanölung volksstimme
Frankfurta. N . Gr. Krsthgraben 77.

für.B. Sciiidlofs Sprachsystem„Praxis“!
(1000 Worte -Systcm)

Zum Selbststudium fremder Sprachen

| Fraissösisch
Englisch

Buchhandlung Volksstimme ;;
| Frankfurt am Main . Gr . Hirschgraben 17. | J

<>
in 10 Lieferungen i 50 Pfennig, J!
komplett in Mappe Mark 6.— <>
in 10 Lieferungen k 50 Pfennig, <'
komplett in Mappe Mark 6.— , >

Hilfe für Ostpreußen.
(Liste 3.)

Frau Sophie Jacobi -Borte 5000 Mk., Generalkonful 'Carl von Wein¬
berg 5000 Mk., Geh. Kommerzienrat Dr . Leo Gans 5000 Mk., Ungenannt
8000 Mk., Frau Donner von Richter 400 Mk., Ludwig Zoeller -Bock 50 Mk.,
Frl . Karoline Wannemann 300 Mk., Frl . Clementine Poertner 10 Mk.,trau Justizrat Dr.Liebmann 100 Mk., Frau Lydia Höchberg 25 Mk.,

. 8 . 100 Mk., Direktor August Finck 300 Alk., I . C. Jureit 300 Mk.,
Frau von Marx 800 Mk., Simon Leopold Baer 100 Mk., Kommerzienrat
Adolf Haeffner 200 Mk., Apotheker I . Gollasch »Griesheim » 20 Mk.,
Direktor Heinrich Hahn (Schillerplatz ) 10 Mk., Frl . Auguste Besthorn
200 Mk., T . S . 200 Mk., Dr . Marburg »Griesheim » 10 Mk., Landwirt
H. Klein iBromSkirchen) 10 Mk., Hugo Flegenheim 10 Mk., Dr . Rudolf
Schulz (Fechenheims 30 Mk., Prof . Ludwig Stelz 100 Mk., Albert v.
Metzler 100 Mk., Raeck« (Off-nbach» 20 Mk., Dr . Haag 100 Mk., H. F.
50 Mk., H. W. 5 Mk., Frl . v. Grob (Königstein» 25 Mk., Dr . A. Kauf¬
mann 20 Mk., Frau Dr . H. 100 Mk., Oberpostsekretär Radtke 10 Mk.,
Frl . Emma Heerdt 5 Mk., Postdirektor Schab 10 Mk., Brausnitz (Buch-
fchlag» 100 Mk., Pcnflon -HauS Adolf (Königstein» 5 Mk., Fra « Helene
Drchler 50 Mk., Frau Adolf Oplin 50 Mk., Frau Wwe. B. Kalbersberg
80 Mk., Willi Marter 10 Mk., Robert Sieger 20 Mk., E . Parrot
20 Mk., F . C. 3 Mk., F . G. 10 Mk., F . R . 10 Mk., L. S . 10 Mk., Carl
Neumann 15 Mk., C. Raior 3 Mk., Karl Siemon 10 Mk., Max Tornoiv
100 Mk., O. Bentheim (Wiesbaden » 60 Mk., Direktor Dr . v. Heyden
100 Mk., Rndolf Benkard 50 Mk., Frau Elfe Benkard 50 Mk., Jnstizrat
Dr . Wurzmann 20 Mk., Baurat Sciffert 50 Mk., Georg Balkhcimer
10 Mk., I . H. Epstein 50 Mk., Prof . Siegwart Ruppel 100 Mk., Frau
Luise Goldschmtdt 200 Mk., Frl . Huth 10 Mk., Frau von Glasenapp
100 Mk., Frl . Clauttne Kötzter 4.20 Mk., Dr . R. 5 Mk., Frl . Kathi Bummel
3 Mk., M . B. 20 Mk., Staatsanwalt Keller 20 Mk., Jgn . Steinyart 20 Mk.,
Siegfried Mayer -Alapin 30 Mk., Dr . Arnold Sander 100 Mk., I . A. Fritz
£0 Mk., Fr . Lang 10 Mk., I . W. Ohlcnfchlager 3 Mk., Frau Clementinc
Nngenannt 10 Mk., Frl . Gred David 20 Mk., Dr . Hans Maier u . Frau
10 Mk., Dr . Kalberlah 40 Alk., Frau Mathilde Schwabe 20 Mk., R.
SzomatolSkt 10 Mk., Frau K. Gaul 10 Mk., Frau Emilie Rcichardt-
Slnöi« 40 Mk., Frl . Minna Reichardt-Aubin 40 Mk., Georg Reichardt-
b'Orvtlle 20 Mk., Hugo Levi 20 Mk., Gymnasiallehrer Dr . Schmidt
10 Mk., Fra « Anna Turk 10 Mk., Loui» Heincmann 20 Mk., Frau Rosy
Kulp 50 Mk., Frau Anna Scum -Keller 10 Mk., Steuerrat Krull 10 Mk.,
Wilh . Ritter 40 Mk., Michael Straub 20 Alk , Dr . Julius HauSmann
150 Mk., Frau A. Cahen-Brach 50 Mk., Frau Emma Hall-Weiler
5 Mk., Firma FlerSheim -Hetz 100 Mk., H. u. T . B . 10 Mk., Deutsche
Frtebensgesellschaft (Ortsgruppe Cronbcrg » 10 Mk.. Direktor Dr . Friedrich
Neubauer 50 Mk., Frau Anna Flcifchmaun 100 Mk., Ernst Straub
50 Mk., M . Stern fen. 25 Mk., W. 10 Mk., Franz Moritz 6 Mk., W.
Fuhrlänber Nachfolger 100 Mk., Fr . Dornhecker 5 Mk., Gustav
SSauer 20 Mk., Joachim , Walter , Günther , Hilma von Kraewel 3, 7,
8, 10 Mk., Afreb Lion 26 Mk., E. Rofenheim 20 Mk., RegierungS - und
Baurat Krausgrill 30 Mk-, A. R. (zur Erinnerung an den 5. September»
10 Mk., Oberschwester Elise Schmcitzer 65 Mk., Frau Klingcr 1 Mk.,
Lina Busch 10 Mk., Else Löwenstein 1 Mk , Kath. Fricke 10 Mk., Bund
deutscher Mtlitäranwärter (Berband Hcffen-Nafsau) 20 Mk., Stadtrat Dr.
Saran 50 Mk., Georg Grünewald (Griesheim , 20 Mk., Karl Jffland
50 Mk , Beamte und Angestellte des Pfandhauses 25 Mk., Babette Uter«
Müller 10 Mk., Isaak Hirsch 30 Mk., Stadtrat Bleicher 30 Mk., Ober-
bahnassistent Strunze 10 Mk., Telegrapheninspektor Stiehl 10 Mk., Stadt-
asststeot Bohnenberger 5 Mk-, Stadtsekretär DombrowSkt 10 Mk., Ladc-
meister Wilh. Trunk 2 Mk., Dr . Silber 20 Mk., Karl Plier 10 Mk.,
Frankfurter Orntthologifche Gesellschaft 100 Mk., Lehrer E. Ries 20 Mk.,
Fra « Postdirektor Troch 10 Mk-, Mittwochs -Kegelgesellschaft bei Zobel,
istheingauer Hof, 100 Mk, Sammelbüchse der Städt . Sparkasien (Haupt-
stelle) 10 Mk, Ungenannt 231 Mk. Insgesamt 55 210 .25 Mk.

Berichtigung zu Liste 1 : Statt Jakob Werl 50 Mk. lieh Jakob Werb.

Morgen Mittwoch erscheint:<>
«>

t Nr . 5 Ariegsausgabe

n
Herausgeber: Rarl und Heinrich Waßmann.

Aus dem Inhalt:
„Dr . Ludwig Franks  Todesfahrt ." Bo« Karl ! !

W a b m a n n.
„Ein neues Laudsturmlied ". Bo« Willy Henning,

§ Landsturm -Bataillon 81, 1. Komp. 3027

|Zreiwillige Gaben für die im § eld
stehenöenTruppen (Liebesgaben)
werden entgegengenommen:

Larlton-Hotel, Sahnhofsplatz
Intenöanturgebäu- e öes 18. Armeekorps, Heüöerlchftr. 5*

Erwünscht sind in erster Linie : Leibwäsche, Unterkleider
Leibbinden, Strümpfe . Tabak, Zigarren, Schokolade usw.
Die Adnithmßeüen sremill.Gaben fürM18.Armeekorps.

Der gewaltige Krieg
der jetzt ausgevrochcn ist, weckt das Interesse für alle

Kriege der Neuzeit. Diese werden

in Wort unö Mlö
in dem bei der Buchhandlung Borwürts in Derli »«

erscheinenden Werke

Die Welt in Waffen
eingehend behandelt . Das Werk „Die Welt in Waffen"
erscheint in Lieferungen L 2V Pfg . u. kann jederzeit bet
allen Zeitungsträgern u. Kolportenren bestellt werden.

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt am Main . — Gr. Hirschgraben 17.

SSoitfimiCMi für SW t 1 . n. IlinWck
E . G . ». H.

Lattler gesucht
bei tiidwig HirschEeld «fc Co . ,
Franks,  a. M „ F ischerfcldstr . 9 . TO!)

TüchtigerKäEMöster
zu sofortigem Antritt gesucht,

Gefl. Offerten unter I*. S . 714
an die Expedition d. Blattes . 3026

Srittkf frankfurter prgerbräu!

Prima Vollmilch
p. Ltr . 224 . Lieferung n. all. Stadt¬
teilen . Off. u. Si. 2 a. d. Exp. 2035

B®?- Kassenverkauf ! "?■*
Durch grotze Lieferungen verkaufe

ich, um damit zu räumen:
Frische Leber 80 J,  frisches Hackst. 55 4

„ Nieren 80 -f, Solbcr . 48—56 4
„ Lunge 35 i,  Fett . 55 4
„ Euter 25 4, SpeckundSchmalz

btll.,Suvvenknoch .,lPfd .l0,2Pfd454
WI » Hipsciam asm
Gvostschlächteret;; Fahrgafsc 112.

Höchster Anzeigen.
Id. Creeelitis Ww.

Zigarrenhandlung
Höchst a . M., Königsteinerstr. 24

Die Bestellungen für Herbst«
Kartoffeln unö Zwiebeln
sind umgehend in unseren Abgabcstellen aufzugeben . Es liegen Bestell'
scheine in iämtlichen Abgabestcllen zur Benutzung für unsere Mitglieder
aus . Dieselben müffen auSgesiillt bis 30. September in unseren Abgave-
stellen abgegeben iverden.

Für Bestellungen , die nach dem 30. September aufgegcben werde"'
übernehmen wir keine Garantie vetr . Lieferung und Preis.

Auf Wunsch sind wir bereit, den Mitgliedern den Betrag der 0**
lieferten Kartoffeln an der Rückvergütung aufzurechnen.
3025 » e» Borstand.

5ln unsere Raufer
auf öen Straften!

Der große Zuspruch, Sen unsere Slätter aus
öen Straßen fanSen, veranlaßt uns , Siesen neue»
Tausenden von freunden nahezulegen , unser Statt
fest zu bestellen.  In Skeser großen Zeit geh^ t
das Halten einer aufrichtigen Tageszeitung
öen Lebensnotwenöigkeiten.

Die Verkäufer nehmen Sestellungen an:

r
Vestellschein.

Abonniere hiermit auf die Bolksstimme:
Name : .

Wohnort:

Wohnung: -. -



Beilage zu Nr. 315 der volksstimme.
Dienstag den 13. Keplemder 1914 . _

Wiesbadener Mngelesercheiten.
Wiesbaden, 15. September 1914.

Zelöpostsen- ungen.
, Das stellvertretendeGeneralkommandodes XVIII . Armee-

gibt bekannt, daß von der Feldpost Pakete von mehr
?ls 250 Gramm Gewicht  an die Angehörigen des Feld-
?̂ res zurzeit nicht befördert werden dürfen und daher von
^ örtlichen Postanstalten auch nicht angenommen werden.
. Wer beabsichtigt, Angehörigen des Feldheeres Pakete zu
'Aden, hat hgZ Paket, das möglichst nicht über 5 Kilo

Pfund ) schwer sein soll, an den für den Feldtruppenteil
^ständigen Ersatztruppenteil zu richten. Die Adresse würde

B. für eine der 6. Kompagnie Jnfanterie -Regiments Nr . 81
""gehörende Person wie folgt zu lauten haben:

An
das Ersatzbataillon

Infanterie -Regiments Nr. 81
in Frankfurt a. 1

Zur Weiterbeförderung an : ,
XVIII . Armeekorps,
21. Infanterie -Division,
42. Jnsanterie -Vrigadc,
Infanterie -Regiment Nr . 81,

II . Bataillon,
6. Kompagnie,

Gefreiter d. Reserve . . .
. , Ausdrücklich wird bemerkt, daß dieses Verfahren nur auf
Wenigen Personen des Feldheeres Anwendung finden kann,

sich bei T r u p p e n t e i l e n befinden, diezumVer-
^° nd des XVIII . Armeekorps oder XVIII.
/i ^servekorps gehören  oder bei Truppenteilen stehen,
^ ihrer Nummern - usw. Bezeichnung nach als vom XVIII.
^Meekorps hervorgegangen betrachtet werden können. Diese
Angaben müssen aus der vom Absender auf das Genaueste
"Nzugebenden Adresse hervorgehen.

Dem Verderben ausgesetzte Eßwaren  sind
^nterkeinenUmständenabzusenden,da  längere
Wt verstreichen kann, bis das Paket in den Besitz des Emp-
langers gelangen wird. Es wird daher auch ersucht, Pakete

Ur dann abzuscnden, wenn der Empfänger die Uebersendung
Rtvisstr Gegenstände selbst gewünscht hat.

(Wir bitten unsere Leser, diese Bekanntmachung aus-
°" lch neiden und sich aufzuheben.  Red . d. V.)

Skttere Wahrheiten,
^ Wahrheiten, schreibt der „Türmer"  der bürgerlichen
Gesellschaft ins Stammbuch. Er sagt:
> Ich kann nicht einfach sagen: Treue halten , denn die
L^ ue ist vorher nicht geübt worden. Im Verhältnis zwischen
Zeitgebern und Arbeitnehmern hat lediglich der Nützlich-
Msgedanke geherrscht, jeder suchte nur sich selbst. Das hat
M jetzt gleich zu Beginn des Krieges furchtbar gerächt,
^ltherzig schlossen die großen Betriebe

Pforten und gaben Hunderte demCi„e n d preis,  statt alle Mittel und Wege zu erwägen,
v'? man durch engeren Zusanrmenschluß durch die schwere
Mt hindurchkommenkönne. Hoffen wir , daß diese großen
Mts " ' .

gS?"* Aber die Dummheit selbst wird jetzt unverzeihlich.

kann jede Familie , selbst wenn ein« Nahrungsnot über sie
hereinbrechen würde, wovon jetzt noch gar kerne Rede

Die Gewalt der Zeit hat im politischen Leben soziale
Klüfte überbrückt, die für alle Ewigkeit gerissen schienen.
Nun vollende' dieses soziale Werk jeder einzelne rn seinem
Hausei Wenn je, dann ist jetzt die Gelegenheit geboten, daß
die Menschen wieder näher aneinander kommen, daß wir
wieder ein Volk  werden und nicht ein Nebeneinander sich
hassender oder doch nicht verstehender Stände.

Gebt noch nicht Trauringe ! An das Zentralkomitee vom
Noten Kreuz ergehen fortgesetzt von vielen Selten Vorschläge,
die dahin abzielen, goldene Trauringe gegen eiserne umzu-
tauschen. So opferfreudig dieser Geda-nke auch ist, so toird
doch gebeten, zunächst noch von der Uebersendung von Trau-
ringen abzusehen. Wir sind überzeugt, daß das deutsche Volk,
wenn die Not wirklich aufs höchste stergt, auch vor diesem
letzten Opfer nicht zurückschrecken wird . Aber geht ist noch
nicht die Zeit der größten Not gekommen. Und darum be-
halte man derartige Stücke von persönlichstem Wert noch zu¬
rück. Wir sind hoffentlich noch recht lange in der Lage, Mit
dem vorhandenen Geldbestand hauszuhalten . Erst alles
andere opfern, der Trauring ist das Letzte!

Stille Hilfe. In unserer Stadt gibt es viele Arme, be¬
sonders verschämt Arme, die durch den Krieg doppelt hrlslo»
geworden sind. Ihre Not zu lindern , müssen immer neue
Wege erschlossen werden. Nun lagern m jedem Haus tn
Truhen und Schränken dem Verderben preisgegebene. ver¬
wachsene und außer Mode gekommene Kleidungsstücke, alte
Leinensachen usw. Für dm Besitzer sind sie wertlos : dem
Armen können sie gute Dienste tun : unter der umgestaltenden
Hand einer sorgsamen Hausfrau könnte Wertvolles daraus
erstehen. Man sehe doch gerade jetzt vor Beginn der rauheren
Jahreszeit nach und warte nicht, bis die Armut an die Dur
pocht, sondern übergebe, wenn man Bedürstuge mcht kennt,
die Sachen an feine Monatsfrau oder Putzfrau , damit diese
sie an richtige Stellen abliefern.

Eine Betriebswcrkstätte für weibliche Arbeitslose und
Heimarbeiterinnen ist im städtischen Anwesen Am Kaiser-
Friedrich-Bad eingerichtet, wo größere und kleinere Aufträge
für jede Näh-, Stick- und Strickarbeit angenommen und aus¬
geführt werden.

Städtische Speiseanstaltcn. Die Suppenanstalten des
Frauenvereins werden vom 16. September ab als städtische
Speiseanstalten betrieben und zwar zunächst Steingasse 9,
Scharnhorststraße 26, Hellmnndstrahe 25. Gegen Karten der
städtischen Kriegsfürsorge oder gegen Bezahlung wird in
diesen Anstalten von 11 Uhr 30 Min . bis 1 Uhr mittags Kost
mit Fleisch verabfolgt. Die große Portion Essen kostet 30
Pfennig , die einfache Portion 16 Pfennig . Das Essen kann
nach Belieben in der Speisoanstalt eingenommen oder abge¬
holt werden.

*OrtskrankenkasseDobheim-Schierstein. Bei der Kasse ist
die Stelle eines Kassenbotenbis zum 1. Oktober 1914 zu be-
setzen. Das Gehalt beträgt 1500 Mark jährlich. Die Be¬
werber dürfen das 45. Lebensjahr nicht überschritten haben.
Als Kaution sind 600 Mark festgesetzt. Bewerbungen sind
bis zum 22. September an den Vorsitzenden K. Phil.
Schäfer-  Schierstein zu richten.

Ein schwerer Unfall ereignete sich Montag abend vor dem
„Berliner Hof" an der Mündung der Wi'lhelmstratze. Dort
kam der Postschaffner Konrad Fries , Hallgarter Straße 10
wohnhaft, der auf einem Rad vor einem Wagen der elektri-
scheu Straßenbahn herfuhr , infolge der Glätte zu Fall und
wurde von der „Elektrischen" erfaßt . Fries erlitt einen
Oberschenkelbruch des rechten Beins und wurde ,nachdem ihm
Herr Dr . Ba-rth die erste Hilfe geleistet hatte , von der
Sanitätswachs in das städtische Krankenhaus gebracht.

'h lr  müssen sparen !" rufen unsere Frauen und setzen
, f die Straße . Das istkvit Dien st Mädchen aus

feliih Selb  st sucht,  nichts anderes. Spart an euch
k “)1' schränkt euch ein und werdet bescheiden in eure» An-

Spart , wenn cs sein muß, sogar an dem, was ihr
spendet, wohl gar mit Namensnennung ! _Aber

kein neues Elend! Den Dienstboten mit durchfüttern

Mus ösm Kreise Mesdaöen.
Sonnenberg , 14. Sept . (Die Verlustliste)  liegt

zur Einsicht auf der Bürgermeisterei  auf.

vereine unö Versammlungen.
Wiesbaden. A.-G.-V. Freundschaft. Dienstag9 Uhr Zusammenkunft

aller Sängerinnen und Sänger im Gewerkschaftshaus. —
Ä.-R.-B. Solidarität . Dienstag 9 Uhr Mitgliederversammlung.

5lus Frankfurta. M.
verbanSstoffabriken unS Krieg.

Unter Bezugnahme auf den Artikel in Nummer 198 der „Dolks-
stimme" (Hyänen des Schlachtfeldes) schreibt uns die Firma F. &
C. Achenbach  als älteste Verbandstoffabrik am Platze : Wie Sie
aus einliegendem Rundschreiben des Vereins der Verbandstoff¬
fabriken ersehen, haben die Verbandstoffabriken keine 89 Prozent
aufgeschlagen. Vielmehr wurde nur angedeutet, daß die Roh¬
webereien zum Teil ganz bedeutende Aufschläge in Kraft gesetzt
hätten , und zwar mit sofortiger Wirkung ab 1. August. Im Gegen¬
teil wurde den Vereinsmitgliedern nahegelegt, den Aufschlag so
niedrig wie möglich zu bemessen. Das hat auch, so viel uns bekannt
ist, ein jeder getan, denn es liegen uns Aufschlagsrundschreiben
in Höhe von 15, 20 und 25 Prozent vor. Der Unterschied wird durch
die verschiedenen Lagen hervorgerufen, in der sich die einzelnen
Fabriken beim Einkauf von Rohmaterial befanden, da mancher
Lieferant versagte und schnell ein neuer beschafft werden mutzte.
Nachdem sich jetzt die Sachlage übersehen läßt , wird allgemein mit
einem Aufschlag von 20 Prozent gerechnet. Diesen Aufschlag
müssen die Verbandstoffabriken nachweislich selbst zahlen und teil¬
weise gar noch mehr.

Wenn seitens des Vereins in den ersten drei Wochen vor¬
herige Kasse oder Nachnahme verlangt wurde (jetzt wird ein Kassa¬
ziel von 30 Tagen gewährt), so hatte das seinen guten Grund.
Durch die plötzliche Mobilmachung hatte jeder Kunde schnell noch
sein Lager nicht für einen Monat wie sonst, sondern für die Dauer
des Krieges anffüllen wollen und das vier- bis fünffache Quantum
wie sonst bestellt. Diesem Ansturm war niemand gewachsen, und
es mutzten wirklich eilige Besteller unter der dadurch eingetretenen
Stockung leiden. Das angewendete Mittel hat die beste Wirkung
gehabt, denn wer nicht eilig Ware braucht, schickt kein Bargeld
voraus ein. Diese an sich harte Maßnahme ist jedoch aufgehoben,
soweit das Konto der Kunden sonst nicht im Rückstand ist.

Dah der Aufschlag allgeniein sofort in Kraft getreten ist,
ergib! sich daraus , datz alle Fabriken Verträge mit Behörden haben,
zu welchen Lieferungen der vorhandene Lagerbestand fast voll¬
ständig Verwendung findet. Beispielsweise reicht bei uns mcht
mal das Lager aus , und unsere Weberei ist zu großen Mob' I-
machungslieferungen von uns bereits in Friedenszeiten verpfttchwt
worden. Jede Weberei ist aber nach verschiedenen Seiten hm solche
Verpflichtungen eingegangen, so datz also tatsächlich für den sonstigen
Bedarf nur neue Produktion in Frage kommt. Wenn nun von dem
Vertragsquantum vom Lager etwas weggenommen wurde für eckige
andere Zwecke, so ist die Lücke natürlich mit neuer Ware jetzt auS-
gefüllt worden.

Bekanntlich weben aber die Verbandstoffwebeveien zur Hälfte
der Produktion Hui- und Blusenfutter . Die Abnehmer dieses
Artikels zahlen jetzt wohl kaum, rufen aber auch nichts ab, so datz
dem Weber je nach Umfang des Betriebes beträchtliche Mengen
dieser teuren Stoffe , die er für die Herbstsaison angefertlgt hat.
als totes Kapital daliegen, so datz er aus sehen mutz.
Dieser Teil des Betriebes liegt still, wodurch die Betriebskosten
dieser Abteilung der Verbandstofsabteilung zur Last fällt.

Wir erklären deshalb wiederholt, datz sowohl von den Ver-
bandstofsabrikenals auch deren Lieferanten nur solche Forderungen
«stellt worden sind, die für den Fortbestand der Fabriken eine
dringende Notwendigkeit wgren. Selbstredend hat die zuständige
Behörde Aufklärung resp. Begründung der Matznahmen verlangt
und hat diese in allen Teilen als berechtigt anerkennen müssen.

Jugenüveranstaltungen.
Ab d. „Arbeiter-Jugend ", Bezirk Westend: Mittwoch-

abend im Lokal von Hch Rack . Schwalbacherstraße, Ecke
Höchsterstraße, allgemeiner Spielabend.

Die Arbeiterjugend des Bezirks Riederwald be-
teiliat sich an dem Unterhaltungsabend des Bezirks .Altstadt
in der Zentrale am Mittwochabend 8y2 Uhr . _

Kleines Feuilleton.

Die Ausrüstung ver englischen Infanterie.
(Vom Oberkommando genehmigt.)

fU(j3u Anfang des Jahres 1910 sind zum letztenmal Ber¬
eust,, ^ E*n'er  Verbesserung der englischen Jnfanterieaus-
öie N ^ worden. Das Kriegsministerium zog damals

der Ausrüstung für den Gesundheitszustand
ein ?̂°^ ?.ien in Betracht und setzte einen besonderen Ausschuß

ein« geeignete Ernährung und Bekleidung des
A b̂erichten sollte. Zu diesem Zweck wurden in der

geschr„^ "^ üstung, die auf Grund früherer Erfahrungen vor-
so, lvorden war , Versuchsmärsche cmsgeführt, und zwar
^ürde av vergleich mit der älteren Ausrüstung angestrcbt
irndF>°; (? te  Absicht war , den Soldaten bei längeren Märschen

Wetter zu schonen und seine körperliche An-
^IdmaÄ^ Ä . Âeichtern. Dazu gehörte, daß auch bei völliger
sollte ^ NMatzsMr Ausrüstung di« Koppel zu öffnen sein
Heĥ wve einschnllrendc Wirkung ans den Körper zu
rüsmT übrigen wurde die Brust durch die neue Aus-
sich ENlwhst frei gehalten. Im Gegensatz zu deii alten
"ochm "I*Brust kreuzenden Riemen sollten weder Feldflasche
""suben ^och die Munition einen Zug auf di« Brust
ivUrdx foL. sr s Maß stab für di« körperliche Anstrengung
^rschps ^^ etrag an Feuchtigkeit angesehen, di« während des

Körper abgegeben und von der Kleidung auf-
""terliv-at " urde. Di« Zuverlässigkeit dieser Beurteilung

.̂ sichern Zweifel. Immerhin war das englische
rwuchtiMstenum mit seinem Erfolg zufrieden, da der
^ ^ rusftmo rm Durchschnitt bei den mit der , neuen
'inner ewJ b^ henen Soldaten geringer war , obgleich fast
°?rauf Hitze herrschte. Dieser Zusatz läßt schon

für was auch von anderer Seit « bestätigt worden
"nd die freilich unsaßlich bleibt, daß die alte
erprobt '"’§Üru ftu'ni3 nicht gleichzeitig und neben einander

den SrwxÜX̂ fnch andere Zeichen deuten daraus hin, daß
'elg tbj-fa Änderungen der Ausrüstung ein ziclbewußter 81»

Reicht worden ist. Me neue Ausstattung des

Fußsoldaten war zunächst nicht unerheblich schwerer,als die
alte, und zwar im Ererzieranzug um fast 2 Pfund , im feld¬
marschmäßigen Anzug um V2 Pfund . Auch diese Angabe ist
schwer verständlich, da die Vermehrung des Gewichts durch
eine Vermehrung der Munition bedingt sein soll, also im feld¬
marschmäßigen Anzug am stärksten zum Ausdruck kommen
müßte. Was die Einzelheiten betrifft , so kann der Rock der
neuen Uniform leicht geöffnet werden, was bei der früheren
Ausrüstung durch die Koppel und andere Uniformstücke sowie
durch das Bandelier verhindert wurde. Auch kann die neu«
Ausrüstung , wie versichert wird, mit einer einzigen Bewegung
abgeworsen und wieder angelegt werden, sodaß selbst bei kur¬
zem Halt Gelegenheit gegeben werden kann, der Brust eine
vollkommene Ruhe zu gewähren. In einem Punkt wurde zu¬
gegeben, daß die neu« Ausrüstung noch immer einen Uebel-
stand zeigt: sie liegt zu dicht auf dem Rücken auf und ver¬
anlaßt dadurch eine übermäßige Transpiration — abermals
ein Widerspruch zu der Versicherung eines geringeren Feuch-
tigkeitsverlusts . Auch hat man sich noch nicht von dem hohen
und engen Kragen trennen können, was vom Ausschuß des
Kriegsministeriums selbst bemängelt wurde, zumal nach dem
Krieg in Südafrika der niedrige offene Kragen (wie wir ihn
bei der deutschen feldgrauen „B c b e l - U n i f 0 r m" sehen)
bereits auf dem Wege schien, sich durchzusetzen. Me Feld¬
mütze wird für den geübten Soldaten , der gewohnt ist, der
Sonne ausgesetzt zu sein, als ein genügender Schutz, ein leich¬
ter Schlapphut aber als noch zweckmäßiger bezeichnet. Die
Engländer , dt« an ihrer Landarmee in den letzten Jahren
viel herum gedoktert haben, warm danach also noch immer
nicht am Ende der Aufgabe angelangt , eine gesundheits¬
gemäße Art der Ausrüstung zu finden, sind vielmehr über ein
Experimentieren nicht hmausgekommm.

Der „ höchste" Parleigenoffc des Deutschen Reiches—
als Verwundeter in Bayreuth.

Aus Garmisch wurde am 14. August gemeldet:
„Der „höchste" Einberufene des Deutschen Reiches ist ohne

Zweifel der Garmischer Gl atz, dem vom Postamte Garmisch
noch während der Nacht der Einberufungsbefehlins Münchener
Haus aus der Zugspitze (2964 Meter) telephoniert wurde.

Vom Meteorologen des Zugspitzen-Obsirvatoriums geweckt,
eilte Glatz ans Telephon, vernahm die Nachricht, rnf zurück.
Ist schon recht, i kimm glei'!", klingelte ab, nahm Stock und

Hut und stieg und sprang in 5 Stunden die Zugspitze hinurcker;
um 7 Uhr morgen? war er am Bahnhof Garmisch-Partenkirchen
und traf dann pünktlich mit seinen Kriegskameraden an seinem
Gestellungsorte Weilheim ein." .. . . .. .

Die „Frank. Bolkstribünc" in Bayreuth schreibt dazu . „Der
Garmischer Glatz trat in das 15. Jnsanterie -Regiment cm. aber
er kämpfte nicht lange in der Front , denn bereits am 23. rlugus
wurde er bei Montesye durch einen Schuß in den Unken Unter¬
arm verwundet.  Gegenwärtig ist Glatz als Verwundeter
in unserer Stadt . Der Krieger von der Zugspitze ist ein or¬
ganisierter Bauarbeiter . Er sagte zu einem hiesigen Partei¬
genossen. daß er nochmals witzugehen gedenke, um eine Anzahl
Franzosen zu fangen. _

Es geht eine Schlacht . . .
Es geht eine Schlacht . . . mit schwerem Gang.
Am Weichselfluß? Am Wasgenjoch?
'Die Stille redet. Tagelang.
Wir wissen's nicht. Und wissen'S doch.
Es rinnt ein Ruf. Durch Frühlichtgrau'n
Durch alle Nächte. Heimatwärts.
Es schwillt ein flüsterndes Geraun
Von Eurem Blut in unser Herz.
Es schallt ein Schrei. Es hallt ein Schuß.
Er trifft uns in die eig'ne Stirn.
Es zieht ein heimlich steter Fluß
Von Eurem Him in unser Hirn.
Es weht der Allerseelenwind. ,
Wir schreiten alle Einen Schritt.
Und die wir fern vom Felde sind.
Wir kämpfen mit ; wir sterben mit.

Alfred Kerr im „S .v.-.''



Nr . 213 . „Volksstimme ", 13 . September 1914.
Beschlüsse der gemischten Kriegskommission des Magistrats.

Die gemischte Kriegskommission des Magistrats beschloß in
ihrer gestrigen Sitzung, 60 000 Mark  zur Unterstützung
der Notleidenden in der Provinz O st Preußen
zur Verfügung zu .stellen. Für Notstandsarbeiten
für Frauen  wurden 18 000 Mark vorschußweise bewilligt.
Den zurückgebliebenenFamilienmitgliedern im Feld stehen¬
der städtischer Arbeiter war bisher zu der gesetzlichen Reichs¬
unterstützung soviel zugelegt worden, daß 60 Prozent des dem
Arbeiter zuletzt gezahlten Lohnes erreicht wurden. Die Un¬
zulänglichkeit dieses Zuschusses, der in manchen Fallen nur 1
bis 2 Mark pro Monat betrug, hat jetzt auch der Magistrat
eingesehen. Für die Folge erhält die Frau für sich und jedes
Kind eine weitere Zulage von je 5 Mark,  jedoch soll
die Gesamtleistimg an die Familie 75 Prozent des dem Ar¬
beiter zuletzt gezahlten Lohnes nicht 'übersteigen. In beson¬
deren Fällen können Anträge auf eine weitergehende Unter¬
stützung bei den zuständigen städtischen Aemtern gestellt wer¬
den. Die Bestimmung gilt rückwirkend auf den 1. September
dieses Jahres.

Uebt Zurückhaltung gegenüber Verwundeten. Man
schreibt uns : Unseren Verwundeten wird gegenwärtig in
Spitälern und sonstigen geeigneten Räumen sorgsamste Pflege
uud Wartung zuteil. Sie müssen es aber als arge Belästigung
empfinden, wenn sie bei ihrem Aufenthalt im Freien von
Kindern und Erwachsenen stundenlang 'angestarrt werden.
Es bedarf wohl nur dieser Zeilen, um groß und klein zum
richtigen Verhalten zu veranlassen.

Jedes Postamt , jede Posthilssstcllc tauscht Gold gegen
Papiergeld um. Auf die Reichsbank kann nicht jeder Arbeiter
oder Geschäftsmann gehen, der noch ein Goldstück im Strumpf
stecken hat. Aber den Weg zur Post sollte jeder finden, der
noch Gold im Besitz hat.

Gemüsezucht im — Palmengartcn . Man schreibt uns:
Der Kulturgarten des Palmengartens , sonst das .Eldorado
der Blumenzucht, hat sich fast zu einem kleinen Wallfahrtsort
der Besucher herausgebildet , die täglich die Entwicklung der
dort angepflanzten Gemüse beobachten. Wo einzelne Länder
reien frei gemacht werden konnten, ohne den eisernen Bestand
M schädigen oder anderweitigen Ersatz zu beeinflussen, wurden
Gemüsegewächse ausgesät oder gepflanzt und auf diesem, für
Gemüse jungfräulichen Boden wachsen die zum Teil jetzt schon
brauchbar gewordenen Pflanzen Heran. _Und _das ist gut.
Denn in den vielen Krankenanstalten liegt ein großes Be¬
dürfnis nach ernährenden Gemüsen und erfrischenden Salaten
vor.

KriegSbilder im Städtische» Historischen Museum. Mit Rück¬
sicht auf die gegenwärtigen kriegerischen Ereignisse hat das Städ¬
tische Historische Museum Erinnerungen an den Krieg 1870/71
und Frankfurt im oberen Gange des Leinwandhauses ausgestellt:
Abbildungen der Truppenverpflegung , der Feldschlachterei, aus den
Lazaretten , der Weihnachtsfeier für die Verwundeten. Man sieht
gefangene Franzosen , das Eintreffen der ersten .SiegesNachrichtaus
der Zeil. Ein Hauptstück ist Otto Donners Zeichnungbie  Schluß¬
sitzung bei Unterzeichnung des Friedens im „Hotel Schwan". Dann
Bilder vom Einzug der heimkehrenden Truppen durch den Triumph¬
bogen in der Elallusgasse.

Soldateufürsorge . Es geht die Bitte an uns , dys Pu¬
blikum auf das noch wenig bekannte Lazarett im Khff-
häuser,Kaiserstraße6  2, aufmerksam zu machen. Die
Patienten wären für Schokolade, Zigarren , Kuchen, Wäsche,
Pantoffeln usw. sehr dankbar.

Sonderbaren Geschäftspraktiken huldigt die Buch¬
handlung Strauß  auf der Zeil. Von einem Familien¬
vater wird uns darüber geschrieben: Zu Ostern ds. Js . kaufte
mein Sohn in der Buchhandlung Strauß ein Schulbuch. Er
bekam aber ein falsches, das er anderen Tags sofort zurück¬
brachte. Das richtige Buch, das er wünschte, war im Augen¬
blick nicht da, deshalb wurde ihm gesagt, er solle in einigen
Tagen wiederkommen, dann könne er das Buch haben. Das
Geld, 1 Mark, bekam er nicht zurück, dafür stellte ihm die
Buchhandlung einen Gutschein  über 1 Mark aus . Nach
einigen Tagen sprach mein Sohn bei Strauß vor und frug
nach dem Buch, es war noch nicht da. Noch einigen Wochen ist
dann mein größerer Sohn in die Buchhandlung gegangen
und hat das Buch gewünscht, ohne es jedoch zu bekommen.
Darüber sind Wochen vergangen und da der Junge das Buch
zunächst nicht brauchte bezw. sich mit dem Buch eines anderen
Kameraden behalf, wurde nicht mehr an den Kauf gedacht.
In den letzten Tagen hat nun der Lehrer das Buch wieder
verlangt . Mein Sohn ging infolgedessen am Samstag
wieder in das Geschäft und reklamierte unter Vorzeigung des
Gutscheins das Buch, es war wieder nicht da . Darauf
wünschte er das Geld zurück,  das wurde ihm aber ver¬
weigert.  Einige Minuten später ging meine Frau in
den Laden und reklamierte mit Hinweis auf den Gutschein
das Geld. Es wurde auch ihr verweigert.  Darauf,
bin ich selbst in den Laden gegangen irnd habe mich über eine
solche Behandlung beschwert. Ich wünschte das Geld zurück,
jedoch auch ich bekam es  nicht . Man sagte, ich solle
in einigen Tagen wieder vorsprechen, dann könne ich das Buch
erhalten . Es fällt mir natürlich nicht ein, dem Herrn Strauß
nachzulaufen. Ich habe ihm mitgeteilt , daß ich auf die Liefe¬
rung des Buches verzichte und es anderweit beschafft. Aber
dieses Gebaren der Buchhandlung Strauß ist ein solches, daß
ich mich verpflichtet fühle, öffentlich darauf aufmerksam zu
machen, und alle Leute zu warnen,  sich auf Gutscheine
dieser Buchhandlung einzulassen. Jedes reelle Geschäft liefert
in dieser langen Zeit entweder die gewünschte Ware, oder wenn
es .dazu nicht in der Lage ist, gibt es anstandslos das Geld
zurück. Bei der Buchhandlung Strauß herrschen offenbar
andere Geschäftsgepflogenheiten, und deshalb ist größte Vor¬
sicht geboten.

Gefährliches Spielzeug . Wiederholt haben wir in den
letzten Tagen gesehen, daß Kinder mit Patronen ' spielten, die
sie von Soldaten geschenkt erhalten oder sich sonst auf eine
Weise verschafft hatten. Wie gefährlich solches Spiel ist, zeigt
ei« Fall , der uns aus Darmstadt berichtet wird . Dort ver¬
unglückte ein junger Kaufmann , der mit einer in seinen Besitz
gelangten Patrone spielte. Die Patrone platzte, und dem
jungen Manne wurde ein Teil der Hand waggerissen. Außer¬
dem wur'den beide Augen verletzt. Deshalb Vorsicht! Eltern
sollten ihren Kindern Patronen und ähnliches sofort weg¬
nehmen.

Ausschuß für Volksvorlesungen. Am Mittwoch spricht im alten
Börsensaal Dr. Robert Kahn  über : „Krieg und Volkskultur". Für
den musikalischen Teil des Abends haben ihre Mitwirkung zugesagt
die Damen; Frl. Johanna glücke, Helene Schultze und Liüi Herz.

Theateruachrichtcn. Neues Theater. Die nächste Erstaufführung
findet am Samstag den 19. September statt. Es wird gegeben:
„Der Schlagbaum", Lustspiel in 4 Akten von Heinrich Lee.

Erst geliebt, dann bestohlen. Einem Reisenden wurde von
zwei Mädchen die Brieftasche mit 600 Mark gestohlen. 460 Mark
konnten wieder herb eigeschafft werden.

Ein wackerer Junge . Dem Schüler Karl Baß,  Mainzer
Landstraße 242, ist von dem Regierungspräsidenten zu Wiesbaden
eine Geldbelohnung von 30 Mark zugesprochen worden, weil er mit
eigener Lebensgefahr seinen Bruder Otto vom Tode des Ertrinkens
gerettet hat.

Wieder erwischt. Der Frauenlustmörder Ludwig Wald-
s chm i d t,  der vor zwei Jahren in der Bergerstraße ein junges
Mädchen mordete und aus der Irrenanstalt Herborn vor 14 Tagen
entsprungen war , wurde dieser Tage wieder erwischt und von
neuem der Anstalt zugeführt.

Unterschlagung. In der Untersuchungssache gegen Oskar
K l i n g e r und Genossen wurde festgestellt, daß die empfangenen
Geldspenden nicht in die Sammellisten eingetragen, also unter¬
schlagen wurden. Zahlreiche Personen , die der sogenannten „Ver¬
pflegungsstation Stegstraße 54" ihre Gelder zuwandten, sind von
Klinger betrogen worden.

Ein Zeitungsveikäufer der„Bolksstimme" ließ am 8. September
abends seine Zeitungstasche von Leder in einer Wirtschaft in Sachsen¬
bausen liegen. Der Mann bittet um Nachricht durch Postkarte an die
Expedition der Volksstimme, Großer Hirschgraben 17, wo er die
Mappe wieder abholen kann. Auslage wird vergütet.

Kleine Mitteilungen. Bei günstiger Witterung soll am Donners¬
tag von 4 bis 6 Uhr am Schweizer-Häuschen in der Taunusanlage
wiederum ein Promenaden - Konzert  zu Gunsten der hiesigen
Zentrale für KriegsfürsorgelRotes Kreuz) stattfinden. — Am SamStag
wird in der Liebigrealschule ein Ost p r eu ßen ab cnd veranstaltet,
dessen Reinerträgnis den in Not geratenen Ostpreußen zugute kommt.
Herr Dr. Schönflies (Prof . a. d. Akademie, früher a. d. Universität
Königsberg) wird sprechen über : „Die von Ostpreußen ausgegangene
geistige Kultur". Außerdem wirken mit : Herr Alfred Auerbach, Frl.
Chlotilde Guttmann , Frl . Charlotte Uhr und Frl . Nelli Merz.

Freibank. Morgen früh 7 Ul-r wird verkauft: Rindfleisch zu 30
und 38 Pfg., Schweinefleisch zu 45 und 50 Pfg.

Vereine und Versammlungen. N.-G.-V. Union und Bolkschor Union.
Mittwoch abend Zusammenkunitim Beioinslokal, Allerheillgenstr. 10/12.
— N.-G.-V. Sängerkreis (Männer- und Frauenchor). Mittwoch halb
9 Uhr Gesangstundebei Uffelmann.

Mus öer Umgegenö.
Die Lanökvirte unö die Kriegsanleihen.

Das „Wiesb. Tagebl ." richtet an die Landwirte  die
Aufforderung, sich patriotisch zu erweisen und so viel sie
können die Kriegsanleihe zu zeichnen, damit in der kürzesten
Zeit so viel Geld als möglich in die Staatskasse fließt . Ab¬
gesehen davon, daß es sich hier um die Erfüllung einer vater¬
ländischen Pflicht handelt — eine angenehme Pflicht : sie wird
mit 5 von; Hundert verzinst! —, welchen Eindruck wird es
auch auf die zahlreichen Feinde und Neider Deutschlands
machen, wenn die Kriegsanleihe des Staats ohne jede Ver¬
zögerung vor sich geht! Damit beweisen wir dem Ausland,
daß wir Vertrauen zu unserem Heer und unserer Regierung
haben. Eine bessere Widerlegung der Lügenberichte über Not
in Deutschland, über die Augst der Bürger vor dem Zu¬
sammenbruchusw. usw., gibt es gar nicht. Und der einzelne
kann, das weiß eigentlich jeder, ohne jedes Risiko
nach seiner finanziellen Leistungsfähigkeit dazu beitragen, daß
der Welt ein glänzender Beweis von der Stärke und dem
Selbstvertrauen der deutschen Nation vorgeführt wird.

Eine dankenswerte Aufgabe wird für die Bürger-
m e i st e r,  Geistlichen und Lehrer auf dem Lande sein, auch
der bäuerlichen Bevölkerung  die vaterländische
Notwendigkeit, absolute Sicherheit und vorzügliche Renta¬
bilität der Kriegsanleihe plausibel zu machen. Sie müssen
in ihren Kreisen aufklärend wirken, und besonders erfreulich
und fördersam wäre es, wenn sie sich bereit erklären würden,
die Vermittlung der Zeichnungen zu übernehmen. Das macht,
Wenn man praktisch vorgeht, gar nicht viel Arbeit, den Lcmd-
leuten aber, die vielfach eine gewisse Scheu vor dem Schreib¬
werk haben, würde dadurch die Sache gewiß erheblich schmack¬
hafter . Auch auf dem Land, besonders in der Umgegend
größerer Städte , fehlt es an Mitteln nicht; unter den rrassani-
schen Kleinbauern gibt es viele, die ohne jede Anstrengung
größere Zeichnungen auf Kriegsanleihen vornehmen können.
Die Darlehenskassen geben die bei ihnen angelegten Gelder
natürlich ohne vorhergehende Kündigung heraus , wenn sie
für die Kriegsanleihe Verwendung finden sollen-. Der Land¬
wirt braucht ja nur . an die Landesbank, seine Darlehenskasse,
seinen Vorschußvercin zu schreiben, eine wie hohe Summe er
anlegen will, und das weitere dann diesen Stellen zu über¬
lassen. Hier können ihm, wenn es in Einzelfälleu nottut,
schreibgewandte Personen unter die Arm-e greifen.

Von dem Gedanken ausgehend, daß die Landwirte augen¬
blicklich mehr Guthaben oder bares Geld haben als der kleine-
Mittelstand in den Städten , aber vielfach noch zu wenig von
den Kriegsanleihen wissen, hat der Regierungspräsident Dr.
v. Meister die Herren Landräte gebeten, aufklärend zu wirken
und den Landwirten die Zeichnungen formell so leicht zu
machen, wie nur möglich.

Die Lanöwkte und Sie Kriegslage.
In Erbenheim  bei Wiesbaden fand am Sonntag eine

Versammlung des 13. landwirtschaftlichen Bezirksvereins
statt. Die Bauern sind wütend darüber, daß in der Presse
von einem Kartoffelwucher die Rede sei. Preise von 3.50
Mark für den Zentner seien absolut keine Wucherpreise, wurde
behauptet, denn die diesjährige Kartoffelernte sei nur eine
gute Mittelernte , mehr nicht. Es wurde dann allgemein die
Meinung ausgesprochen, daß 3 Mark für den Zentner anzu-
setzeü seien.' Hoffentlich wird auch hier noch den Profitjägern
unter den Bauern ein Strich durch die Rechnung gemacht.

Mit den freiwilligen jugendlichen Arbeitskräften , die sich
beim Kriegsbeginn zur Verfügung stellten, konnte nicht viel
angefangen werden, denn es war gar kein Bedürfnis vor¬
handen. Von. 2000 (!) Jugendlichen wurden nur 50 einge¬
stellt. Im allgemeinen wurde über diese Arbeitskräfte sehr
geklagt. Sehr richtig war es, daß die Höchster Farb¬
werke,  die 600 ihrer Arbeiter der Landwirtschaft unter
Weiterzahlung des Lohnes nur gegen Verköstigung zur Ver¬
fügung stellten, diese Leute sofort zurückzogen, als bekannt
wurde, daß die Bauern ihre bisherigen bezahlten Arbeits¬
kräfte auf die Straße .setzten und sich die billigen Höchster
zunutze machten. Das zeigt auch, was das Geflunker auf sich
hat, daß städtische Arbeiter keine landwirtschaftlichenArbeiten
machen können. Wenn sie nichts kosten, nimmt man sie gerne.

Aus der Vereinskasse wurden 600 Mark den notleidenden
Ostpreußen überwiesen, 2200 Mark des Vereinsvermögens
sollen zur Erwerbung von Kriegsobligationen verwendet
werden.

Hanau , 14. Sept . (Ein rücksichtsloser Ha
wir  t .) Obwohl alltäglich in den Tageszeitungen an
patriotische Gefühl und das soziale Pflichtbewußffein der
Völkernng appelliert wird, gibt es immer wieder Leute, ^
denen diese Mahnungen auf unfruchtbaren Boden fallen, o»
besondere scheint manchem Hauswirt das soziale Empf>̂
abzugehen, wie eine Anzahl uns zngegängener Beschwere-
beweist. Als Beispiel heute nur einen krassen Fall : IwJe ?"
Salisweg 73 wohnt eine Arbeiterfrau mit einem fiel11
Kind, deren Ernährer seit dem 2. Mobilmachungstage
Felde steht. Die Familie wohnt bereits fast zwei Jahre .
diesem Hause, und es ging auch bis zur Mobilmachung au
gut. Anders jetzt. Die Frau kann dem Eigentümer 1
Hauses, dem Privatier Philipp Bach , nichts mehr *?ae
machen. Sie hat für die Mansardenwohnung 23 Mark Mn.
zu zahlen. An Unterstützung erhält sie insgesamt monau
27 Mark. Davon werden ihr 13 Mark als Miete für Her
Bach zurllckbehalten. Sie hat also noch 10 Mark drauw,
legen. Natürlich kann sie das nicht von den restlichen 11 Mwf
sonst blieben ja für sie und ihr Kind nur noch1 Mark monü
lich zum Leben übrig. Um nicht Hunaers zu sterben w
ihrem Kinde, muß sie eben die 10 Mark Miete schuldig bleibe'
Herr Bach kündigte  der Frau nun rücksicbtslos die
uung per 1. Oktober, angeblich, „weil sie im Haus einmal 9
schrien habe". Mit allen Mitteln versucht er nun . die M
aus der Wohnung zu drängen. Zu diesem Zwecke cd"!'
er am Samstag zum zweitenmal auf dem Rathaus , uw 0
Räumung der Wohnung durchzufetzen. Auch die Frau ^
zugegen. Tränenden Auges schilderte sie den im Warteziww
Anwesenden das hartherzige Vorgehen des Hausbesitzers Ba '
Die Frau wurde beruhigt und ihr vom Bürgermeister
gesagt, daß sie nur wohnen bleiben solle, sie habe gar kc>
Zwaugsmaßregeln zu befürchten. Das Notgesetz vow■.
August 1914 schütze die Familien , deren Ernährer zum
litärdienst eingezogen sind. Herr Bach, der Wohl nichts Gw
ahnte, war , als er gerufen werden sollte, plötzlich verschal
den. Die Frau kann also wohnen bleiben, auch wenn sich H"
Bach auf den Kopf stellt. Das gilt auch für andere Fraw
von Kriegsteilnehmern , die unter rücksichtslosen HausbeM.
zu leiden haben. Werden die Herren noch unverschämter,
sollen die Frauen sich nur an das Arbeitersekretariat , ^
Werkschaftshaus, Mühlstraße 2c, wenden. .

Dörnigheim, 15. Sept . (Das Fest der silbernen HochzK»
begeht Heule Genosse Jakob Lapp XV. mit seiner Frau . Lapp
langjätriger Gemeindevertreter. Unsere Glückwünsche!

Bad Homburg v. d. H., 14. Sept . (Das Eiserö
Kren  z.) Dem Einj . Unteroffizier Walter Scham P %
der 11. Kompagnie des Füsiliervegrments von Gersd^
Nr . 80 wurde als erstem Soldaten der hiesigen Garnison ^
Eiserne Kreuz II . Klasse verliehen. Er überbrachte währ^
des fürchterlichsten feindlichen Granatfeuers einem anbe
Bataillon eine wichtige Meldung.

Aus dem Taunus , 15. Sept . (Den Ereignis !/-
weit  v o r a u s g e e i I t) ist eine Bekanntmachung, die w
Bürgermeisteramt Neuhof int „Kreisblatt des UntertaurN-
kreises" soeben  zur öffentlichen Kenntnis bringt.
lautet : „§ 1. Das Schlittenfahren mit Handschlitten »
Schlittschuhlaufen im Ortsbering (-Ortsstraßen und Strasse.̂
rnnern) ist verboten. § 2. Zuwiderhandlungen werden n
Geldstrafen bis zu 9 Mark, im Unvermögensfall mit 3 2 # ,
Haft bestraft." Man behauptet zwar, über die Höhe rückê
Winter früher ein als bei uns , wir glauben aber doch rNA
daß die NeNhofer Buben und Mädels jetzt schon Gelegen̂ ,
haben werden, die vorsorgliche Polizeiverordnnng des
mernderats schlitternd und schlittschuhlaufendzu übertrer^

Vockenhausen, 13. Sept. /Kriegsfürsorge der Arbeite.
gesangvereine .) Die Generalversammlung des ArbeUergei°>jj,
Vereins „Eintracht" Dockenhausen-Eppstein beschloß, für die ins t) „
eingerückten sowie für die durch den Krieg arbeitslos gewor->° j[t
Mitqlieder 550 Mark zu bewilligen. Die Auszahlung erfolg
Raten und wird noch bekannt gegeben. -j

Darmstadt , 14. Sept . (Wegen Blutschande "/,
seiner Sckwester wurde der 29jährige Weißbinder H. W E
ner 3. aus Langen zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt : -
Monat der Untersuchungshaft kam in Aufrechnung.
Mädchen wurde freigesprochen. — (Not kennt  k^
G e b o t.) Zu Hause war die Frau krank, drei Kinder^
hatten Hunger und er, der Vater , hatte keinen Verdiench^
verkaufte der 22 Jahre alte Schuhmacher Peter Ma« \
Offenbach einen Divan , über den vertragsmäßig rroffl
Abzahlungsgeschäftdas Verfügungsrecht hatte . Dazu fwi,.
er noch das Quittungsbuch des Geschäfts. Wegen Urkuno^
fälschung und Unterschlagung erhielt er von der Darnffw „
Strafkammer zu dem Jahre Gefängnis , das er derzeit
Diebstahl zu verbüßen hat , noch zwei Monate. Ob M )
Elends weniger wird ? — (Bestrafte Mutter  11e Jlt,
Der Arbeiterin Eva Müller  zu Offen'bach mußte rw sie
eheliches Kind genommen werden, weil sie es vollständig « $
verwahrlosen lassen. Mit Hilfe ihrer Mutter aber enttui ^
sie bald darnach das Kind, dessen neuen Aufenthalt sie ^
dem städtischen Berufsvormund vorenthielt . Inzwischen v-
fie der Vater des Kindes geheiratet. Unter ZubiUiu i
mildernder Umstände erbielten die beiden Frauen je 3»
Geldstrafe. Die junge Mutter aber hatte kern,Verftan^
für diese „MWe ". Sie jammerte : der Mann fit rrn >
und wir haben so nichts zu essen! Hoffentlich schenktw
Gnadengesuch die Strafe . m}>

Wetzlar, 13. Sept. (Rechtsauskunft .) Unentgeltliche
auskunft in Arbeiterangeleqenheiten wird bis aus weiteres
Mittwoch von 10 bis 1 Uhr mittags vom Gen. A. Fauth,
schmidtstraße 30, 2., gegeben. ,

Sitarn , 13. Sept. (In RussenhSnden ?) Der für d,e ^
bargemeinde Niederscheldev-  neugewählte Pfarrer von der J' fll)l
in Schöneberg (Oberlausitz) befand sich bei Kriegsbeginn in
Urlaub. Da ' er bis heute nicht zurückgekehrt ist, wirb angen°
daß er in russische Kriegsgefangenschaft gekommen ist.
lisch « Gefangenschaft  gerietb der Ingenieur Otto „ii«
aus Betzdorf.  E . befand sich auf einer Reise von Newyo ^
Deutschland auf dem Dampfer „Potsdam ", der bekanntlich
~üdwestküste von den Engländern gekapert wurde.

Wirsthal (Bez..Amt Lohr), 14. Sept. (Mehr Fürsorg « ßif>
die Familien der Kriegsteilnehmer .) Obwohl bei o*
Berufung der Reserve und Landwehr der Bürgermeister vene ^
hat, für deren Familien zu sorgen, hat die Gemeinde bis u » ^ her
keinen-Pfennig Unterstützung bezahlt. Da sollte das Bezirks ^ >i-
Bürgermeister einmal auf feine Verpflichtungenaufmerksam»

Telegramme.
Zerstörter Getreidespeicher.

Berlin, 14. Sept. (W. B. Nichtamtlich.) Das . Be;. ,
meidet aus Stolpemünde:  Ein Riesenfeuer zerstörte einen
Getreidesilo, worin 75000 Zentner Getreide lagen.

Berliner TasAe»
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